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1  Allgemeine Einführung 
Aufgaben- und Zielstellung der 
Umsetzungsstudien für das 
UNESCO-Welterbe-Projekt Montane 
Kulturlandschaft Erzgebirge/ 
Krušnohoří 

 

Seit dem Jahr 1998 befindet sich das Projekt 
„Kulturlandschaft Montanregion Erzgebirge“ 
durch Beschluss der Kultusministerkonferenz 
der Bundesrepublik Deutschland auf der offizi-
ellen deutschen Tentativliste (Warteliste) für 
eine Aufnahme in die Liste des UNESCO-
Welterbes. Im Auftrag des Sächsischen 
Staatsministeriums für Wissenschaft und Kunst 
(SMWK) erarbeitete eine Projektgruppe am 
Institut für Industriearchäologie, Wissen-
schafts- und Technikgeschichte (IWTG) der TU 
Bergakademie Freiberg im Jahre 2001 für 
dieses Projekt eine „Machbarkeitsstudie“. Die 
Studie kam zu dem Ergebnis, dass das Erzge-
birge als Kulturlandschaft grundsätzlich das 
Potenzial für eine Aufnahme in die Welterbelis-
te besitzt, und sie zeigt zugleich Wege zur 
Realisierung des Projekts auf. Im Auftrag des 
2003 gegründeten Fördervereins Montan-
region Erzgebirge e.V. begann die Projekt-
gruppe am IWTG 2004 mit der systematischen 
Erfassung aller für das Projekt in Frage kom-
menden Objekte im Erzgebirge. Geprüft wur-
den über 10.000 unter Denkmalschutz stehen-
de Einzelobjekte, von denen rund 1.400 der 
historisch und denkmalpflegerisch am bedeu-
tendsten Objekte in einer speziellen Daten-
bank erfasst wurden. Entsprechend der Krite-
rien der UNESCO für die Aufnahme in die 
Welterbeliste wurden daraus schließlich rund 
250 Objekte bzw. Sachgesamtheiten als Basis 
für das Welterbe-Projekt Montanregion Erzge-
birge ausgewählt. Auf der Grundlage dieser 
250 Objekte erarbeitete die Projektgruppe am 
IWTG im Auftrag des Fördervereins Montan-
region Erzgebirge e.V. für das Sächsische 
Staatsministerium des Innern (SMI) 2007 eine 
„Realisierungsstudie“, die einerseits die vor-
läufige Auswahl der für das Welterbe-Projekt 
vorgesehenen Objekte vorstellte und anderer-
seits das Projekt nochmals im Hinblick auf 
seine Tragfähigkeit für die Aufnahme in die 
Welterbeliste prüfte. Insgesamt wurden im 
Rahmen der Studie von 2007 sowie der sich 
seit 2008 anschließenden Zusammenarbeit mit 
den am Projekt beteiligten Kommunen bis 
heute 42 potentielle Welterbe-Objekte im 
sächsischen Teil des Erzgebirges ausgewählt, 
die sich geographisch über die ganze Region 
verteilen und zugleich die gesamte über 
800jährige Geschichte des Montanwesens und 

der durch das Montanwesen geprägten Kultur-
landschaft repräsentieren. Ergänzt wurde die-
se Objektauswahl für das deutsche Erzgebirge 
durch eine entsprechende Objektauswahl im 
tschechischen Teil des Erzgebirges im Jahre 
2011 um bislang 6 weitere potentielle Welter-
be-Objekte durch die inzwischen am Regional-
museum in Most gegründete tschechische 
Arbeitsgruppe zum gemeinsamen Welterbe-
Projekt. Insgesamt sollen also etwa 50 Objekte 
das grenzüberschreitende grenzübergreifen 
Welterbe-Projekt Montane Kulturlandschaft 
Erzgebirge/ Krušnohoří repräsentieren. 

Das Welterbe-Projekt Montane Kulturland-
schaft Erzgebirge/Krušnohoří weist mehrere 
Besonderheiten auf: Zum einen ist es ein 
grenzüberschreitendes Projekt unter Einbezie-
hung des deutschen und des tschechischen 
Teils des Erzgebirges. Zum anderen soll ein 
Netzwerk von ausgewählten Objekten bzw. 
Sachgesamtheiten die gesamte Montane Kul-
turlandschaft Erzgebirge/ Krušnohoří als „fort-
bestehende Kulturlandschaft“ im Rahmen einer 
seriellen Nominierung repräsentieren. Ein der-
art ambitioniertes Projekt erfordert ein speziel-
les Design und besonderes Vorgehen bei der 
Auswahl der zum Welterbe-Projekt gehören-
den Objekte und Ensembles. Neben den gel-
tenden Aufnahmekriterien der UNESCO ist 
insbesondere die Vereinbarkeit des Schutzes 
der ausgewählten Welterbe-Objekte mit den 
wirtschaftlichen und infrastrukturellen Bedürf-
nissen einer sich weiter entwickelnden Region 
zu berücksichtigen. Um dieser doppelten Ziel-
setzung gerecht zu werden, wurde zunächst 
die Anzahl der auszuwählenden Objekte auf 
die historisch, denkmalpflegerisch und land-
schaftlich bedeutendsten Objekte beschränkt. 
Diese verteilen sich in Form von Inseln (Clus-
tern) über das gesamte Erzgebirge und bilden 
ein Netzwerk, das nur einen Bruchteil der Flä-
che des Erzgebirges umfasst. Insgesamt bildet 
das Netzwerk der ausgewählten Objekte als 
Ganzes die gesamte historische Entwicklung 
der Montanen Kulturlandschaft ab und verdeut-
licht alle für das Gebiet charakteristischen 
Facetten, die den außergewöhnlichen univer-
sellen Wert der Kulturlandschaft entscheidend 
mitbegründen: Die Montandenkmale über und 
unter Tage, die Bergstädte und Bergsiedlun-
gen mit ihrer besonderen sakralen und profa-
nen Architektur und Kunst, die Bergbauland-
schaften mit ihrer einmaligen Geologie, Fauna 
und Flora, die volkskundlichen, musealen, 
archivalischen, wissenschaftlichen und techni-
schen Sachzeugen der Entwicklung des Mont-
anwesens usw. Sie alle legen Zeugnis ab von 
der enormen sozialen, wirtschaftlichen, poli-
tischen und kulturellen Bedeutung der über 
800jährigen Entwicklung des Montanwesens 
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im Erzgebirge vom Mittelalter bis zum Ende 
des 20. Jahrhunderts.  

Das Prädikat „Welterbe“ soll die künftige wirt-
schaftliche und infrastrukturelle Entwicklung 
des Erzgebirges als lebendige und sich weiter 
entwickelnde Kulturlandschaft nicht behindern, 
sondern sogar befördern. Um dieses ehrgeizi-
ge Ziel zu erreichen, hat sich der Förderverein 
Montanregion Erzgebirge e.V. 2008 auf Anre-
gung des sächsischen Staatsministers 
Dr. Buttolo (SMI) dazu entschlossen, für jedes 
der ausgewählten Welterbe-Objekte eine „Um-
setzungsstudie“ mit der Aufgabenstellung 
durchzuführen, das Welterbe-Projekt mit den 
jeweiligen infrastrukturellen und wirtschaftli-
chen Planungen vor Ort abzustimmen und in 
Einklang zu bringen. In enger Abstimmung mit 
den örtlichen und regionalen Planungsbehör-
den, der Denkmalpflege, dem Naturschutz 
sowie sonstigen betroffenen Partnern soll da-
bei ein Konsens über die Auswahl der Welter-
be-Objekte, ihre genaue Abgrenzung, die für 
sie möglicherweise notwendigen Pufferzonen 
(Umgebungsschutz) sowie ihre Einbindung in 
künftige Planungs- und Entwicklungskonzepte 
der Kommunen und Landkreise erzielt werden. 
Um eine möglichst breite Akzeptanz der Ver-
fahrensweise und der im Rahmen der Umset-
zungsstudien erzielten Ergebnisse zu gewähr-
leisten, sind vor Durchführung und nach Been-
digung der Studien Zustimmungsbeschlüsse 
der jeweiligen kommunalen Parlamente (Ge-
meinde- bzw. Stadtrat) erforderlich. Im Rah-
men der Umsetzungsstudien werden darüber 
hinaus sämtliche Welterbe-Objekte ausführlich 
dokumentiert, beschrieben und ihre Auswahl 
für das Welterbe-Projekt begründet. Insgesamt 
entsteht dadurch eine wichtige Grundlage für 
den zum Abschluss des Gesamtprojekts zu 
erstellenden Welterbeantrag für die Montane 
Kulturlandschaft Erzgebirge/ Krušnohoří.  

Erarbeitet werden die Umsetzungsstudien im 
Auftrag des Fördervereins Montanregion Erz-
gebirge e.V. sowie des im Juni 2011 gegründe-
ten Welterbekonvents als der Vertretung der 
das Projekt tragenden Kommunen und Land-
kreise im Erzgebirge durch die Welterbe-
Projektgruppe am Institut für Industrie-
archäologie, Wissenschafts- und Technik-
geschichte (IWTG) der TU Bergakademie 
Freiberg. Voraussetzung für die Anfertigung 
der Studien ist ein entsprechender Beschluss 
der betroffenen Kommune (Stadt- bzw. Ge-
meinderatsbeschluss), der die fertiggestellte 
Studie abschließend nochmals zur endgültigen 
Beschlussfassung vorgelegt wird. Erst damit 
sind die jeweiligen Objekt-Beiträge der Kom-
mune zum Welterbeprojekt festgelegt. Die 
Umsetzungsstudien orientieren sich an den 
Maßgaben des „Leitfadens zur Festlegung und 

Definition der Welterbe-Bereiche und Puffer-
zonen im Rahmen des Projekts Montanregion 
Erzgebirge“. Leitfaden und Umsetzungsstudien 
werden in einer gemeinsamen Arbeitsgruppe, 
bestehend aus Verantwortlichen der Kommu-
nen und der Projektgruppe Montanregion Erz-
gebirge des IWTG der TU Bergakademie Frei-
berg, entwickelt und erarbeitet.  

Der Leitfaden soll eine einheitliche Vorgehens-
weise bei der Erstellung aller Umsetzungs-
studien sicherstellen und umfasst folgende 
Punkte: 

• Bildung einer gemeinsamen Arbeits-
gruppe aus Vertretern der Projekt-
gruppe des IWTG, der zuständigen 
kommunalen Behörden, der zustän-
digen Denkmalschutzbehörden sowie 
ggf. von Vertretern betroffener Ver-
eine, Institutionen und Eigentümern. 

• Vorstellung und Beratung der Vor-
schläge der Realisierungsstudie 2007 
für das jeweilige Territorium der Um-
setzungsstudien in der gemeinsamen 
Arbeitsgruppe. 

• Erarbeitung eventueller Alternativ-  
oder Ergänzungsvorschläge von Welt-
erbe-Objekten vor Ort. 

• Gemeinsame Objektbegehungen. 

• Festlegung der Objekte sowie der zu-
gehörigen Grundstücke (flurstücksge-
nau) und genaue Definition der Gren-
zen des jeweiligen Welterbe-Gebietes. 

• Festlegung der die jeweiligen Welt-
erbe-Objekte umgebenden Pufferzo-
nen (Definition der Grenzen der Puf-
ferzonen). 

• Festlegung eventuell notwendiger 
Sichtachsen auf die Welterbe-Objekte. 

• Festlegung der jeweils auf die Welt-
erbegebiete, Pufferzonen sowie Sicht-
achsen anzuwendenden rechtlichen 
bzw. verwaltungsmäßigen Schutzmaß-
nahmen. 

• Klärung der Eigentums- und Nutzungs-
verhältnisse für die Welterbe-Objekte. 

• Beratung der für die Welterbe-Objekte 
eventuell vorzunehmenden Erhal-
tungs- und Erschließungsmaßnahmen 
(Empfehlungen/Maßnahmenkatalog) 
im Hinblick auf die für das Welterbe-
Projekt aufzustellenden Erhaltungs- 
und Managementkonzepte. 

Auf Basis der Umsetzungs- (Pilot-)Studie 
Schneeberg, in der erstmals anhand des Leit-
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fadens die von der UNESCO-Kommission ge-
forderten Informationen recherchiert und auf-
bereitet wurden, soll der Leitfaden im Rahmen 
der folgenden Umsetzungsstudien weiterent-
wickelt werden. 

Insgesamt sind für folgende Kommunen bzw. 
die auf ihrem Territorium liegenden potentiellen 
Welterbe-Objekte Umsetzungsstudien vorge-
sehen: 

 

 

Gemeinde/Ortsteil Vorgeschlagenes Nominiertes Gut Landkreis 

Altenberg, Ortsteil 

Zinnwald; Ortsteil 

Lauenstein 

Montanlandschaft Altenberg  

Montanlandschaft Zinnwald  

Schloss und Stadtkirche Lauenstein 

Sächsische Schweiz –

Osterzgebirge 

Annaberg-Buchholz Denkmäler der Altstadt Annaberg mit mon-
tanhistorischem Bezug 

Montanlandschaft Frohnau  

Bergbaulandschaft Buchholz mit St. Katha-
rinen  

Bergbaulandschaft Pöhlberg 

Erzgebirgskreis 

Aue Verwaltungsgebäude Weiße Erden Zeche 

und Hammerwerk Auerhammer 

Schneeberger Floßgraben 

Erzgebirgskreis 

Augustusburg Jagdschloss Augustusburg Mittelsachsen 

Bad Schlema Schneeberger Floßgraben  

Bergbaulandschaft Bad Schlema 

Erzgebirgskreis 

Brand-Erbisdorf Montanlandschaft Brand-Erbisdorf  Mittelsachsen 

Chemnitz Wismut-Hauptverwaltung Chemnitz Chemnitz 

Ehrenfriedersdorf Bergbaulandschaft Ehrenfriedersdorf Erzgebirgskreis 

Eibenstock Bergbaulandschaft Eibenstock Erzgebirgskreis 

Großschirma  Hüttenkomplex Halsbrücke Mittelsachsen 

Freiberg mit Nachbar-
gemeinden 

Denkmale der Stadt Freiberg mit montan-
historischem Bezug  

Bergbaulandschaft Himmelfahrt Fundgrube 

Bergbaulandschaft Zug 

Hüttenkomplex Muldenhütten  

Revierwasserlaufanstalt 

Mittelsachsen 

Halsbrücke Hüttenkomplex Halsbrücke 

Rothschönberger Stolln 

Mittelsachsen 

Hartenstein Bergbaulandschaft Uranbergbau Landkreis Zwickau 

Hartmannsdorf Bergbaulandschaft Hoher Forst 

Montanlandschaft Schneeberg 

Landkreis Zwickau 

Jöhstadt Hammerwerk Schmalzgrube Erzgebirgskreis 

Kirchberg Bergbaulandschaft Hoher Forst Landkreis Zwickau 

Langenweißbach Bergbaulandschaft Hoher Forst Landkreis Zwickau 
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Lengefeld Kalkwerk Lengefeld Erzgebirgskreis 

Marienberg Denkmale der Altstadt Marienberg mit mon-

tanhistorischem Bezug  

Bergbaulandschaft bei Lauta 

Erzgebirgskreis 

Nossen Bergbaulandschaft Gersdorf mit Kloster 
Altzella 

Landkreis Meißen 

Oelsnitz/Erzgeb. Karl-Liebknecht-Schacht 

Bergbaulandschaft Oelsnitz/Erzgeb. 

Erzgebirgskreis 

Olbernhau Saigerhüttenkomplex Grünthal Erzgebirgskreis 

Reinsberg Rothschönberger Stolln Mittelsachsen 

Scheibenberg Geotop Scheibenberg Erzgebirgskreis 

Schneeberg Denkmäler der Altstadt Schneeberg mit 

montanhistorischem Bezug  

Weißer Hirsch Fundgrube 

Montanlandschaft Schneeberg 

Erzgebirgskreis 

Schwarzenberg Eisenhütte 

Schloss Schwarzenberg 

Erzgebirgskreis 

Seiffen „Spielzeugdorf“ Seiffen Erzgebirgskreis 

Striegistal OT Gersdorf Bergbaulandschaft Gersdorf mit Kloster 
Altzella 

Mittelsachsen 

Triebischtal Rothschönberger Stolln Landkreis Meißen 

Zschorlau  Blaufarbenwerk Schindlers Werk 

Schneeberger Floßgraben 

Schneeberger Montanlandschaft 

Erzgebirgskreis 

Zwönitz  Papiermühle Niederzwönitz Erzgebirgskreis 
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2 Zusammenfassung 
2.1 Bedeutung 

Der Hüttenkomplex Halsbrücke steht im Welt-
erbe-Projekt Montane Kulturlandschaft Erzge-
birge/Krušnohorí für die Gewinnung, den 
Transport und die Verarbeitung von Silberer-
zen. Der Hüttenstandort wird seit 400 Jahren 
ununterbrochen durch verschiedene metallur-
gische Betriebe genutzt. 

Im Freiberger Nordrevier befinden sich zwi-
schen den Orten Siebenlehn und Halsbrücke 
eine Vielzahl von Grubenanlagen, deren Be-
ginn in die Frühzeit des Freiberger Bergbaus 
gehört. Im 17. Jahrhundert entwickelte sich der 
Halsbrücker Bergbau, im 18. Jahrhundert der 
Bergbau bei den Orten Großschirma, Groß-
voigtsberg, Kleinvoigtsberg und Obergruna 
außerordentlich erfolgreich. Von diesen Gru-
ben haben sich zahlreiche Sachzeugen unter- 
und übertägig erhalten.  

Zudem entwickelte sich in Halsbrücke seit 
Anfang des 17. Jahrhunderts ein Hüttenstand-
ort, der zunächst vorzugsweise die Erze der 
Umgebung verarbeitete. Später wurde unter 
landesherrlicher Hoheit der Schmelzhütten-
standort kontinuierlich ausgebaut.  

Zu den bedeutendsten Hüttenanlagen weltweit 
gehörte das Ende des 18. Jahrhunderts erbau-
te Amalgamierwerk, in dem erstmalig in Sach-
sen ein nassmetallurgisches Hüttenverfahren 
angewandt wurde. Für Jahrzehnte war dieses 
Amalgamierwerk das weltweit modernste Werk 
seiner Art.  

Die sozialen Strukturen des Hüttenstandortes 
Halsbrücke werden durch die erhaltenen Arbei-
terwohnhäuser und das Schlackenbad bei-
spielhaft repräsentiert.  

Einer wachsenden Umweltbelastung durch den 
Hüttenbetrieb versuchte man auch durch den 
Bau des damals höchsten Ziegelschornsteins 
der Welt, der „Hohen Esse“, zu begegnen.  

Im Zusammenhang mit der Anlage des 
Amalgamierwerkes stand der Bau eines Was-
serweges zum Transport der Erze mit Last-
kähnen. Dieser Erzkanal wurde ab 1788 unter 
Leitung des Kunstmeisters JOHANN FRIEDRICH 

MENDE (*1743 † 1798) erbaut. Realisiert wurde 
vom ursprünglichen Kanalprojekt nur ein Teil. 
Zwischen 1789 und 1868 wurde ununterbro-
chen der Teilabschnitte des Erzkanals der 
Grube Churprinz Friedrich August Erbstolln 
zwischen Großschirma und der Schmelzhütte 
Halsbrücke genutzt. Der Erzkanal diente in 
seinen einzelnen Abschnitten gleichzeitig der 
Aufschlagwasserzuführung für verschiedene 
Wasserkraftmaschinen der Bergwerke sowie 
ihren Erzaufbereitungen, Hammerwerken, 

Hüttenwerken und Mühlen. Entlang der Kanal-
führung des Erzkanals traten Höhenunter-
schiede auf, die man mit Schleusen und Kahn-
hebehäusern überwand. Die Kahnhebehäuser, 
deren Umfassungsmauern sich erhalten ha-
ben, sind weltweit die ältesten Schiffshebewer-
ke.  

 

2.2 Erhaltungszustand, Eigentums-
verhältnisse und Nutzung 

Die nominierten Güter Hüttenkomplex Hals-
brücke einschließlich der Anlagen des Erzka-
nals weisen unterschiedliche Erhaltungszu-
stände auf. Die noch genutzten Wohngebäude 
befinden sich in einem guten Zustand. Das 
Schlackenbad befindet in einem mäßigen Zu-
stand. Der Erzkanal ist an Teilstrecken verfüllt 
und in einem schlechten Zustand. 

Die Objekte des nominierten Gutes Bergbau-
landschaft Himmelfahrt Fundgrube befinden 
sich in einem guten Zustand. 

Die Mehrzahl der ausgewählten Schutzgüter 
sind im Privateigentum oder im öffentlichen 
Eigentum. Einige Eigentümer konnten im 
Rahmen der Studie nicht ermittelt werden. 
Dies soll bis zur Antragseinreichung 2013 
nachgeholt werden. 

Die Mehrzahl der Denkmale sind durch Wan-
derwege touristisch erschlossen.  

 

2.3 Schutzstatus und potentielle 
Gefährdungen 

Sämtliche in der Umsetzungsstudie Hütten-
komplex Halsbrücke zur Nominierung vorge-
schlagenen Güter stehen unter Denkmal-
schutz.  

Von der Gemeinde Halsbrücke wurde ein Flä-
chennutzungsplan festgelegt, der unter Be-
rücksichtigung der Belange des Denk-
malschutzes die weitere bauliche Entwicklung 
der ausgewählten nominierten Güter regelt. 
Für die Stadt Großschirma liegen keine Bau-
leitplanungen oder Satzungen vor.  

Der Flächennutzungsplan der Gemeinde Hals-
brücke ist besonders für die vorgesehenen 
Pufferzonen von Bedeutung. Hier ist durch 
entsprechende Regelungen auf direkte und 
indirekte Sichtbeziehungen Rücksicht zu neh-
men. Nach den vorliegenden Planungen für 
Baumaßnahmen im Bereich der ausgewählten 
Güter bestehen zum jetzigen Zeitpunkt keiner-
lei erkennbare Gefährdungen für die zur Nomi-
nierung vorgesehenen Güter. Einige Objekte, 
wie Teile des Erzkanals und Gebäude des 
Hüttenkomplexes Halsbrücke, liegen im mögli-
chen Überschwemmungsbereich von bedeu-
tenden Hochwasserereignissen. Hier können 
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Gefährdungen durch Hochwasserzerstörungen 
durch Jahrhunderthochwasser nicht ausge-
schlossen werden. Zudem sind bei einzelnen 
Objekten Gefährdungen durch Bergschaden-
sereignisse nicht auszuschließen. 

 

2.4 Einordnung und Bewertung im 
Kontext des Welterbe-Projekts 
Montanregion Erzgebirge 

In der vorliegenden Umsetzungsstudie Hütten-
komplex Halsbrücke mit den zugehörigen Teil-
bereichen der Bergbaulandschaft Himmelfahrt 
Fundgrube werden im Rahmen des UNESCO 
Welterbe-Projektes Montane Kulturlandschaft 
Erzgebirge/Krušnohoří folgende Facetten ab-
gedeckt: 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Facetten 

Nominierte Güter 

Bergbaulandschaft  
Himmelfahrt Fundgrube 

Hüttenkomplex  
Halsbrücke mit Erzkanal 

A X X 

B X - 

C - - 

D - X 

E - - 

F - - 

G X X 

Erläuterung: A = Über- und untertägige Montandenkmale; B = Bergbaulandschaften; C = Flora, 
Fauna, Geo- und Biotope; D = Bergstädte, Siedlungen und Baudenkmale; E = Kunst, Musik und 
Literatur; F = Volkskunst, Brauchtum und Kunsthandwerk; G = Bildung, Wissenschaft, Landespolitik 
und Wirtschaftsentwicklung 
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3  Geschichte des  
Bergbaus und  
Hüttenwesens im  
Freiberger Nordrevier 

 

 

Abbildung 1: Übersicht über die Gruben im 
Freiberger Nordrevier.  
[Z.: O. Wagenbreth, 1986] 

Bergbaugeschichte von Halsbrücke  

Der Bergbau bei Halsbrücke fand in einem Teil 
der Freiberger Lagerstätte statt, die man als 
Halsbrücker Revierabteilung bezeichnete.  

 

 
Abbildung 2: Unterquerung der Freiberger 

Mulde durch den Anna Stolln. 
[F.: J. Kugler, 2010] 

Erhalten sind am Ort Halsbrücke zahlreiche 
unter- und übertägige Sachzeugen. Zu ihnen 
gehören allgemein unzugängliche Grubenbaue 
ebenso wie die meist bewachsenen Halden 
und die großen, teils verfüllten Pingen. Öfter 
auftretende Bergschäden, die mit hohem fi-

nanziellem Aufwand saniert werden müssen, 
erinnern bis in die Gegenwart an die intensive 
Bergbaugeschichte. 

 

 
Abbildung 3:  Gangkarte von Halsbrücke.  

[Z.: K.-H. Müller, 1901] 

 

Die Grundlage für den Erzbergbau waren 
meist steil einfallenden Gänge, unter denen 
der berühmte Halsbrücker Spat mit seinen 
Nebentrümern eine herausragende Stellung 
einnahm.  

 

 
Abbildung 4: Gangbild vom Halsbrücker 

Spat im Niveau des Anna 
Stollns. [F.: J. Kugler, 2010] 

Der Abbau der mächtigen Gänge war oft mit 
dem Fehlen geeigneter Versatzmassen ver-
bunden. Er führte daher zu riesigen und ge-
fährlichen Abbauhohlräumen. Immer wieder 
kam es unerwartet zu untertägigen Gruben-
brüchen, die sich oft bis zur Tagesoberfläche 
ausweiteten. Sie gefährdeten das Leben der 
Bergleute und auch das Bestehen der Gruben. 
Im 18. Jahrhundert vereinigten sich die Gruben 
auf dem zentralen Teil vom Halsbrücker Spat. 
Das so entstandene, später noch erweiterte 
Verbundbergwerk nannte sich Halsbrücker 
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Vereinigtes Feld. Daneben gab es im Umfeld 
weitere große und kleine Bergwerke, insge-
samt mehr als 50 Gruben.  

Die komplizierten Abbauverhältnisse und 
Standsicherheitsprobleme der Grubenbaue 
erforderten neuartige Technologien zum 
Schutz der Bergwerke vor dem Zusammen-
bruch. Dazu gehörten der umfangreiche Aus-
bau, aber auch die Einführung von Bergfesten 
zur Erhöhung der Standsicherheit sowie die 
großräumige Anwendung der untertägigen 
Grubenmauerung. Erstmalig wurden beim 
Halsbrücker Bergbau über große Distanzen 
sogenannte Wölbstrecken, durch Mauerung 
gesicherte Abbaubereiche, angelegt. Diese 
nutzte man als Hauptförderstrecken und zur 
Wasserabführung. Erstmalig setzte sich beim 
Halsbrücker Bergbau im großen Ausmaß die 
Grubenmauerung bei der untertägigen Abbau-
sicherung durch. Neu war die Verwendung der 
Kalkmauerung in größerem Umfang. 

Bemerkenswert sind die beim Halsbrücker 
Bergbau angewandten unterschiedlichen Ab-
bauverfahren. Diese reichen vom klassischen 
Strossenbau über den Firstenbau bis hin zum 
Magazinabbau.  

 

 

Abbildung 5: Klassischer Strossenbau im 
18. Jahrhundert beim 
Halsbrücker Bergbau.  
[Z.: J.G. Kern, TU Bergakade-
mie Freiberg, Universitäts-
bibliothek Wiss. Altbestand] 

Der hohe Quarzanteil in den sogenannten 
harten Trümern auf den Spatgängen erforderte 
spezielle Vortriebs- und Abbautechniken. Dazu 
gehörte das für den Freiberger Erzbergbau 
ungewöhnliche Feuersetzen. Das ständige 
Problem des Halsbrücker Bergbaus war der 
starke Wasserzudrang in den großräumig un-
ter Tage miteinander verbundenen Gruben. 
Deshalb war eine Voraussetzung für den 
Bergbau die aufeinander abgestimmte Was-
serhaltung der vielen dezentral angelegten 
Kunstgezeuge. Im Fall eines möglichen Aus-

falls einzelner Kunstgezeuge gab es Vorkeh-
rungen. So legte man beispielsweise bei den 
Gruben St. Georgen und St. Johannes einen 
unterirdischen Wasserspeicher an, um das 
Wasser im Fall einer Havarie nicht in die Tief-
baue verfallen lassen zu müssen. Besonderes 
Augenmerk legte man auf Grubenbaue, die 
sich in der Nähe der Freiberger Mulde befan-
den oder diese unterquerten. Um sie vor Was-
sereinbrüchen zu schützen, verlegte, begradig-
te und pflasterte man seit dem 17. Jahrhundert 
mehrfach das Flussbett. Man errichtete Hoch-
wasserschutzmauern und sicherte durch star-
ke Mauerungen die Bereiche, an denen die 
Mulde über die Grubenbaue floss. Zusätzlich 
verwahrte man nicht mehr benötigte Auffah-
rungen und baute Dammtore ein. Trotzdem 
gab es in jedem Jahrhundert verheerende 
Wassereinbrüche, die die Gruben vollständig 
ersäuften. 

 

 

Abbildung 6: Muldenschotter in untertägigen 
Grubenbauen als Zeugnis von 
Wassereinbrüchen. 
[F.: J. Kugler, 2010] 

Besondere geographische und geologische 
Bedingungen erforderten beim Halsbrücker 
Bergbau sowohl bei der eingesetzten Technik 
als auch bei den Technologien maßgebliche 
Innovationen. Die hier weit über das gewöhnli-
che Maß eingesetzte Technik besaß eine Spit-
zenstellung im sächsischen und europäischen 
Bergbau.   

Die Anzahl der erhaltenen Sachzeugen ist 
gering. Das betrifft die Technik zur Wasserhal-
tung und Förderung, den Erztransport sowie 
die Erzaufbereitung gleichermaßen. Insgesamt 
waren beim Halsbrücker Bergbau 
29 Kunsträder, 6 Kehrräder, 14 Wäschen so-
wie 15 Pochwerke in Betrieb. Dazu kamen zur 
Förderung der Erze zahlreiche, durch Pferde 
oder Ochsen angetriebene Göpel, die maß-
geblich das Bild der Bergbaulandschaft präg-
ten. Später kamen als Kraftmaschinen Was-
sersäulenmaschinen und Turbinen zum Ein-
satz, die später durch Dampfkraftmaschinen 
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und elektrisch betriebene Maschinen abgelöst 
wurden.  

 

Abbildung 7:  Situation und Bergmännische 
Tagesgebäude bei der Grube 
St. Jakob Ende des 17. Jahr-
hunderts. [Riss: J. Berger, 
1694, Bergarchiv Freiberg] 

Einige der beim Halsbrücker Bergbau erstmals 
angewandten Techniken und Technologien 
setzten sich später im gesamten sächsischen 
Bergbau durch, wie beispielsweise die geteer-
ten Seile, die 1754 die eisernen Seile (Ketten) 
ersetzten. Weitere technische Anlagen stan-
den im Zusammenhang mit dem Bau des Erz-
kanals. 

 

 

Abbildung 8: Das Kahnhebehaus am 
Hammerberg bei Halsbrücke. 
[TU Bergakademie  
Freiberg, Universitäts-
bibliothek, Wiss. Altbestand] 

 

Die zahlreichen technischen Bauwerke wie das 
Aquädukt Altväterbrücke oder die Kahnhebe-
anlagen des Erzkanals fanden ebenso wie das 
Amalgamierwerk, das Schlackenbad oder die 
Hohe Esse überregional Beachtung. Sie be-
gründeten den Ruhm des Halsbrücker Montan-
wesens und waren Reiseziel für zahlreiche 

Montanfachleute und interessierte Bildungsrei-
sende.  

 

Abbildung 9: Besucher im Amalgamierwerk 
Halsbrücke. [Z.: E. Heuchler, 
1857, TU Bergakademie  
Freiberg, Universitäts-
bibliothek, Wiss. Altbestand] 

 

Der Halsbrücker Bergbau hatte im Lauf seines 
Bestehens viele prominente Besucher, die hier 
den Bergbau und das Hüttenwesen kennen 
lernten.  

 

 

Abbildung 10:  Inschrifttafel am Mundloch der 
Grube Freudenstein Erbstolln.  
[F.: J. Kugler, 2009] 
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Und es verwundert nicht, dass am Tag als der 
sächsische Prinzregent FRANZ XAVER in Frei-
berg die Gründungsurkunde der Freiberger 
Bergakademie unterzeichnete, er zuvor die 
Halsbrücker Hütte und Bergwerksanlagen 
besichtigte. Er befuhr die Grube Freudenstein 
Erbstolln. An diese Befahrung am 
13. November 1765 erinnert eine große, in den 
Felsen am Mundloch gehauene Inschrift.  

Die geringe Konzentration, aber die in großer 
Menge auf den Halsbrücker Gängen vorkom-
menden Erze, erforderten die Verarbeitung 
großer Erzquantitäten. Dabei wurde zeit-
gemäße Technik im großen Umfang einge-
setzt. Anfänglich war der Bergbau auf Silberer-
ze sowie das im Bleiglanz und anderen Erzen 
gebundene Silber ausgerichtet. Später ver-
schob sich die Bedeutung des Bergbaus zu-
nehmend auf die Gewinnung von Blei, da man 
es für die metallurgischen Prozesse in der 
Hütte Halsbrücke dringend benötigte. Die För-
derung von Silber hatte aber stets beim Hals-
brücker Bergbau den größten Wert.  

Wann der Bergbau in der Umgebung der heu-
tigen Ortslage Halsbrücke anfing, ist unbe-
kannt. Vermutlich begann er fast zeitgleich mit 
dem Freiberger Bergbau. Erst auf den frühen 
Münzmeisterrechnungen von 1438/42 gibt es 
erste schriftliche Hinweise auf diesen Bergbau.  

Ab dem 16. Jahrhundert liegen archivalische 
Quellen in größerer Anzahl vor. Die beständige 
Entwicklung des Bergbaus in dieser Zeit zeigt 
sich in mehr als 100 überlieferten Belehnungen 
von Bergwerken und Stolln. In diese Zeit fällt 
die um 1550 unter dem Bergvogt SIMON 

BOGNER erfolgte Neuaufnahme des älteren 
Rothenfurther Stollns (heute Anna Stolln), der 
später die Grube St. Anna entwässerte. 
BOGNERS Nachfolger MARTIN PLANER begann 
1571 einen neuen Erbstolln unter der Bezeich-
nung Kurfürst zu Sachsen Tiefer Erbstolln.  

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts 
gewann der Halsbrücker Bergbau an Bedeu-
tung. Anfang des 17. Jahrhunderts wurden die 
Gruben St. Lorenz sowie St. Johannes mit 
ihren angrenzenden Grubenfeldern fündig. 
Bald war der Bergbau so erfolgreich, dass 
allein auf dem Halsbrücker Spat zwölf Gruben 
erbberitten werden konnten. Ein Erbbereiten, 
eine feierliche Grubenfeldvermessung, wurde 
nur bei Ausbeutegruben vorgenommen.  

 

 
Abbildung 11:  Situation des Halsbrücker 

Bergbaus im 17. Jahrhundert 
im Bereich der Schmelzhütten. 
[Riss: B. Rösler, 1629,  
Bergarchiv Freiberg] 

 

Der Bau der ersten Kunstgräben in dieser Zeit 
sowohl aus dem Münzbachtal als auch im 
Muldental belegt die Nutzung der Wasserkraft 
für Aufbereitungsanlagen, Schmelzhütten und 
möglicherweise auch für Bergwerke. In den 
Jahren 1606/1607 verlegte man die Freiberger 
Mulde zum Schutz des benachbarten Berg-
baus und errichtete eine Schutzmauer. Man 
arbeitete in dieser Zeit bereits weit unter dem 
Muldenniveau. Doch half dies nicht, denn beim 
Hochwasser der Freiberger Mulde im Jahr 
1609 wurden die Gruben St. Lorenz und St. 
Johannes innerhalb kürzester Zeit ersäuft.  

Viele Bergarbeiter, die beim rückläufigen 
Bergbau im Süden Freibergs ihre Beschäfti-
gung verloren, fanden beim erstarkenden 
Halsbrücker Bergbau ein neues Auskommen. 
Nicht nur auf dem zentralen Teil des Halsbrü-
cker Spates entwickelte sich dieser erfolgreich, 
sondern auch auf den östlichen und westlichen 
Fortsetzungen des Ganges. So arbeiteten auf 
St. Lorenz Gegentrum und den dazugehörigen 
Maasen im Zeitraum zwischen 1620 und 1780 
zeitweilig mehr als 500 Bergarbeiter. Im Zeit-
raum zwischen 1631 und 1634 baute man den 
aus dem Tal der Bobritzsch herkommenden, 
mehr als 15 km langen Kunstgraben und er-
richtete zur Wasserspeicherung Kunstteiche. 
Damit stand zur Wasserhaltung und Förderung 
für die Wasserkraftmaschinen genügend Auf-
schlagwasser zur Verfügung. Der im Tal der 
Freiberger Mulde angesetzte Lorenz Gegen-
trumer Stolln brachte im ansteigenden Gebirge 
eine beachtliche Teufe ein und ermöglichte 
den Bau zahlreicher untertägiger Kunstgezeu-
ge. Im Bereich des die Mulde bei Rheinisch 
Wein kreuzenden Halsbrücker Spats ließ man 
untertägig eine Bergfeste stehen, die die bei-
den Lagerstättenteile voneinander abtrennte. 
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Durch die fehlende wasserwegsame Verbin-
dung zwischen den Gruben des Vereinigten 
Feldes auf dem Zentralteil des Halsbrücker 
Spates und den Gruben auf dem Gegentrum 
war ein voneinander unabhängiger Bergbau 
möglich. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts be-
saß man beim zentralen Teil des Halsbrücker 
Spates mit dem vom Münzbachtal herkom-
menden Kunstgraben und den im Muldental 
herbeigeführten Kunstgräben genügend Auf-
schlagwasser für die Montananlagen. 1601 
wurde der von der Unteren Ratsmühle her-
kommende Weite- oder Hüttengraben begon-
nen. 

 

Abbildung 12: Mundloch des Alten/Tiefen 
Fürstenstollns am Roten 
Graben. [F.: J. Kugler, 2008] 

 

Im Jahr 1613 wurde das aus dem Fürstenstolln 
austretende Wasser vom Bergmeister WEIGEL 
an die Halsbrücker Gewerke verliehen. In den 
folgenden Jahren wurde der nach Halsbrücke 
führende Kunstgraben erbaut, den man ab 
1651 als Roten Graben bezeichnete. Von die-
sem wurde das Wasser den zahlreichen 
Kunst-, Kehr- und Pochrädern sowie den Was-
serrädern der Wäschen und Schmelzhütten 
bisweilen kaskadenartig zugeführt. Das Aus-
bringen der Halsbrücker Gruben war in dieser 
Zeit beachtlich und ermöglichte bemerkens-
werte Ausbeutezahlungen. Als im ersten Drittel 
des 17. Jahrhunderts die Ereignisse des Drei-

ßigjährigen Krieges das Bergbaugebiet er-
reichten, waren die Auswirkungen verheerend. 
So wurden am 15. April 1639 durch die 
Schwedische Armee die bergmännische Ta-
gesgebäude, mindestens eine Wasserkunst 
und die Hüttengebäude zerstört. Zusätzlich 
gab es bei der Grube St. Lorenz 3./4. Maas im 
Jahre 1640 einen gewaltigen Tagebruch, in 
dem sich das Wasser der Freiberger Muldein 
die Grubenbaue ergoss. Gerade deswegen ist 
es umso beachtlicher, dass trotz Kriegswirren 
der Bergbau weiter betrieben wurde. Zeitweilig 
gelang es sogar Gewinn zu erwirtschaften und 
Ausbeute zu zahlen. 

 

Abbildung 13: Roter Graben im Bereich der 
Aufschlagrösche des Hoffnung 
Schachtes bei der Grube 
Oberes Neues Geschrei.  
[F.: J. Kugler, 2008] 

 

Nach Kriegsende waren in den Gruben auf 
dem zentralen Teil des Halsbrücker Spats 
noch annähernd 300 Bergarbeiter beschäftigt. 
Die wirtschaftlichen und sozialen Verhältnisse 
waren problematisch, so dass es ab der zwei-
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts mehrfach zu 
Unruhen und Aufständen der Halsbrücker 
Bergarbeiter kam. So wird im Jahr 1660 von 
einem Streik der Bergarbeiter wegen ausste-
hender Löhne berichtet. 
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Abbildung 14:  Stahlstich vom Aquädukt 

Altväterbrücke.  
[Slg.: J. Kugler, 1840] 

 

Im Jahr 1670 wurde die Grube St. Anna mit 
Aufschlagwasser aus dem Münzbach belehnt. 
Damit stand man vor der Aufgabe, das Wasser 
über das Tal der Freiberger Mulde zu führen. 
Im kleineren Maßstab hatte man das bereits an 
vielen anderen Orten praktiziert. Doch diesmal 
sollte das Aufschlagwasser das Tal der Frei-
berger Mulde in einer Höhe von 24 m überque-
ren. Man entschied sich zum Bau eines großen 
steinernen Aquäduktes, das man später wegen 
der naheliegenden Grube Altväter die Altväter-
brücke nannte.  

 

 
Abbildung 15:  Ausbeutemedaille (Galvano) 

der Grube mit der Darstellung 
des Aquäduktes Altväter-
brücke. [Foto/Slg.: J. Kugler] 

 

Die Ausbeutemedaille, die das Aquädukt noch 
während der Bauzeit zeigt, besitzt die Auf-
schrift: „WAS MENSCHEN=HAND DURCH 

GOTT THUN KANN * DAS SIEHT MAN HIER 
MIT WUNDER AN“. Mit einem Kostenaufwand 
von mehr als 100.000 Talern wurde es bis 
1715 in 35 Jahren Bauzeit errichtet. Zwölf tei-
nerne Bögen überspannten das Tal. Die neue 
Wasserhaltung ermöglichte ein Vordringen des 
Bergbaus in größere Tiefe. Dies führte bald zur 
Ausbeutezahlung bei St. Anna samt Altväter 
und ermöglichte die Herausgabe der berühm-
ten Ausbeutemedaille.  

Die großflächigen Abbaue und die komplizier-
ten geologischen Verhältnisse führten bestän-
dig zum Zusammenbruch alter Abbaue. Im 
Jahr 1662 erfolgte im Grubenfeld von St. Jo-
hannes im Bereich des Hammerberges der 
erste große Tagebruch, bei den mindestens 
vier Bergarbeitern tödlich verunfallten. Auch 
später gab es hier wie auch an anderen Stellen 
kleine und größere Tagebrüche.  

 

 

Abbildung 16: Die Schmelzhütte Halsbrücke 
und Gruben Ende des 
17. Jahrhunderts. 
[Riss: J. Berger, 1693,  
Bergarchiv Freiberg] 

Eindrucksvoll zeigt sich der Stand des Hals-
brücker Bergbaus Ende des 17. Jahrhunderts 
auf überlieferten bergmännischen Rissen. Die 
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Kunstgräben, die zahlreichen übertägigen 
Radstuben mit den Kunst- und Kehrrädern, 
mächtige Feldgestänge und große Pferdegöpel 
finden sich beispielsweise in dem 1693 vollen-
deten Risswerk "Freiberga Subterranea“ des 
Markscheiders JOHANN BERGER.  

Doch die Situation änderte sich im darauffol-
genden Jahr 1694, als bei einem Hochwasser 
die Grubenbaue zwischen Rheinisch Wein und 
Altväter innerhalb von zwei Stunden absoffen. 
Mit hohem Aufwand musste man das Wasser 
wieder aus der Tiefe pumpen. Erneut hatte das 
Wasser die Standfestigkeit der alten versetzten 
Abbaue beeinträchtigt . Zwar nahm man bald 
wieder den Bergbau auf, doch kam es nachfol-
gend wieder zu zahlreichen Tagebrüchen, so 
beispielsweise im Jahr 1698. Im Dezember 
1705 kam es in der Gegend des Lehngutes zu 
einem fast 250 m langen Gebirgsabriss in 
Richtung des Johannes- bzw. Planer Stollns. 
1709 geschah bei der Grube St. Johannes 
einer der größten Tagebrüche im sächsischen 
Gangerzbergbau, der schließlich eine Länge 
von mehr als 100 m besaß. Trotz aller dadurch 
entstandenen Widrigkeiten wurde der Bergbau 
weitergeführt. In dieser Zeit brachen wieder 
soziale Spannungen auf, die zu Arbeitskämp-
fen führten. Die Akten berichten von Aufstän-
den in den Jahren 1697 und 1710.  

Zu Beginn des 18. Jahrhunderts entwickelte 
sich der Bergbau auf den westlichen Ausläu-
fern des Halsbrücker Spates erfolgreich. Im 
Jahr 1707 erfolgte durch den sächsischen 
Landesherrn der Kauf einer kleinen Eigenleh-
nergrube.  

 
Abbildung 17: Der Landschaftsmaler 

Alexander Thiele zeichnete die 
landesherrliche Grube Chur-
prinz Friedrich August. 
[Gemäldegalerie Dresden] 

Mit der hier entstandenen landesherrlichen 
Grube Churprinz Friedrich August Erbstolln 
begann ein neues Kapitel der sächsischen 
Bergbaugeschichte. Diese Grube, deren vor-
läufige Betriebseinstellung 1900 erfolgte, ge-
hörte zu den bedeutenden Gruben im Freiber-
ger Nordrevier. In ihr waren zeitweise 600 

Bergarbeiter beschäftigt. Ihre Grubenbaue 
wurden nochmals in der letzten Betriebsperio-
de aufgewältigt und in den Bergbau bis zum 
Jahr 1968 einbezogen. Ebenfalls vom Landes-
herrn übernommen war die auf der östlichsten 
Fortsetzung des Halsbrücker Spates bei Fal-
kenberg/ Niederschöna bauende Grube König 
August Erbstolln. Bekannt ist die Grube weni-
ger aufgrund ihrer Erzausbringung, sondern 
vielmehr aufgrund eines historischen Ereignis-
ses. Am 17. Oktober 1711 wurde die Grube 
vom russischen Zaren PETER DEM GROßEN 
befahren. Bereits im Vorjahr hatte sein Sohn 
die Halsbrücker Bergwerke besichtigt. 

Im Jahr 1709 erfolgte auf dem zentralen Teil 
vom Halsbrücker Spat der Zusammenschluss 
von 11 Gruben zum Halsbrücker Vereinigt 
Feld. Es heißt in einem Gutachten: „... Solches 
aber, weiln die Gebäude meistens zu sammen 
durchschlägig, und ihr allerseits Wohlstand 
sehr genau mit einander verknüpffet, künftig 
nichts anders, alß endlich ihren gesambten 
Ruin und Auffläßigkeit befördern würde... Alß 
hat man endlich nach reiffer Überlegung der 
Sache beym Ober-Berg-Amte die Consolidati-
on und Zusammenschlagung ... vor das einzi-
ge Mittel gefunden, diesen höchstwichtigen, 
und aber darbey sehr sehr schwerhaltigen Zug 
... zu conservieren, und dem vor Augen ste-
henden Ruin zu entreißen ... von No. 10 dieses 
Quartals Trinitatis an, mit allen Zubehörungen, 
an Lehen, Gebäuden, Göpeln, Künsten, 
Puchwerken Wäschen, Vorräthen, Schulden 
überall nichts davon ausgeschloßen unter dem 
Nahmen des Halßbrückner vereinigten Feldes, 
zusammen geschlagen und von solcher Zeit 
an Gemeinschaftlich gebauet...“. 

Problematisch waren die unterschiedlichen 
Voraussetzungen der einzelnen Gruben. Ein-
zelne arbeiteten mit Gewinn, andere erforder-
ten Zubuße. Schließlich erfolgte im Jahr 1731 
die Konsolidierung vom Vereinigten Feld mit 
der westlich gelegenen Grube Anna samt Alt-
väter.  

Auch später kam es wieder zu großen Tage-
brüchen, so bei den Gruben von St. Lorenz 
Gegentrum. Beim Halsbrücker Vereinigt Feld 
barst im Jahr 1736 ein 40 m hoher untertägiger 
Wasserspeicher und richtete erhebliche Schä-
den an. Diese Probleme erhöhten die Be-
triebskosten. Der Bergbau, der inzwischen 
eine Tiefe von 260 m erreicht hatte, konnte 
bald nur durch landesherrliche Unterstützung 
aufrecht erhalten werden. Man versuchte zwar 
die Kosten durch neuartige Wasserhebema-
schinen zu senken, scheiterte aber. Im Jahr 
1744 wurde durch den Bergmeister STEPHANIE 
und den Vizemarkscheider ZACHARIAS ein ne-
gatives Gutachten über die Aussichten des 
Grubenbetriebes erstellt. In der Folge gab man 
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im Jahr 1746 den Bergbau im zentralen Teil 
vom Halsbrücker Spat endgültig auf. Wenige 
Jahre später, im Jahr 1752, wurde auch der 
Betrieb bei der Grube St. Anna samt Altväter 
beendet.  

Man beschränkte sich nachfolgend auf den 
Betrieb der Gruben Churprinz Friedrich August 
Erbstolln im Westen und auf dem Betrieb bei 
Lorenz Gegentrum östlich vom abgesoffenen 
Bereich des Vereinigten Feldes. Beide Gruben 
waren ebenso wie die nördlich und südlich 
vom Vereinigten Feld gelegenen Gruben durch 
Bergfesten voneinander getrennt.  

Zu den anderen Bergwerken, die nunmehr 
verstärkt abseits vom Halsbrücker Spat arbei-
teten, gehörten beispielsweise Isaak-, Freu-
denstein- oder Komm Sieg mit Freuden Erb-
stolln. Alle Gruben besaßen die erforderliche 
und zeitgemäße Wasserhaltungstechnik. 

Der Bergbau wurde in dieser Zeit mit sehr 
unterschiedlichen Ergebnissen betrieben. Er 
war durch die ökonomische Misswirtschaft in 
Sachsen beeinflusst, später durch die Folgen 
des Siebenjährigen Krieges. Zur Überwindung 
dieser Situation erarbeitete eine staatliche 
Kommission Konzepte und formulierte in ei-
nem Bericht die wesentlichen Aufgaben für das 
sächsische Montanwesen. Bereits in diesen 
Konzepten wurde eindeutig auf die Notwendig-
keit einer erneuten Aufnahme des Bergbaus im 
zentralen Teil des Halsbrücker Zuges verwie-
sen, gleichzeitig aber entsprechend Bedenken 
geäußert. Man erwog unter Leitung der fiskali-
schen Grube Churprinz Friedrich August Erb-
stolln eine Wiederaufnahme. In diesem Zu-
sammenhang wurde ab 1772 der bis zur Gru-
be St. Anna getriebene Stolln durch das ge-
samte Vereinigte Feld getrieben.  

Während man Vorbereitungen zur Wiederauf-
nahme des Vereinigten Feldes unternahm, 
musste 1780 der Bergbau bei Lorenz Gegen-
trum, der inzwischen eine Tiefe von nahezu 
300 m erreicht hatte, aufgrund der schwierigen 
Wasserhaltung beendet werden.  

Doch es war eine Zeit des Aufbruchs, die ge-
kennzeichnet war vom Bau bedeutender tech-
nischer Anlagen sowohl beim Bergbau als 
auch beim Hüttenwesen. 1788 wurde der Erz-
kanal begonnen, der unter Nutzung älterer 
Kunstgräben den Erztransport von den Gruben 
des Nordreviers zum Hüttenstandort Halsbrü-
cke ermöglichen sollte. Im Zusammenhang mit 
dem Bau des Erzkanals steht der Bau von 
mehreren Schleusen, Wehranlagen, Wasser-
abschlägen und zwei Kahnhebehäusern. Die 
Inbetriebnahme des im nördlichen Teil nicht 
vollendeten Kanals, dessen Finanzierung im 
Wesentlichen durch die fiskalische Grube 

Churprinz Friedrich August Erbstolln erfolgte, 
geschah im Jahre 1789.  

 

 

Abbildung 18:  Historische Darstellung des 
Erzkanals mit der 
Kahnförderung. [Stadt- und 
Bergbaumuseum Freiberg] 

 

Aber es gab es wirtschaftliche Schwierigkeiten 
bei der fiskalischen Grube, nicht zuletzt durch 
die hohen Betriebskosten des Erzkanals. Die-
se führten im Jahr 1802 zur Abgabe des inzwi-
schen Beihilfe genannten Beilehens an die 
Generalschmelzadministration. Sie sollte den 
zukünftigen Betrieb der Grube gewährleisten. 
Noch war unklar, wie man die wassergefüllten 
Baue des Halsbrücker Feldes gewältigen woll-
te. Man entschied sich für den Bau eines neu-
en Zentralschachtes, der ursprünglich mit vier 
Kunstgezeugen und einem Kehrrad ausgestat-
tet werden sollte. Die Lage des Schachtes war 
am Fuß des Hammerberges vorgesehen, das 
Aufschlagwasser sollte dem Roten Graben 
entnommen werden. Die Leitung des Baues 
wurde dem Kunstmeister CHRISTIAN FRIEDRICH 

BRENDEL übertragen, doch beschränkte man 
sich nachfolgend auf den Bau von zwei Kunst-
gezeugen. Die gesamte technische Anlage 
wurde als beispielhaft und vorbildlich beschrie-
ben, aber sie scheiterte an den enormen 
Grundwasserzuflüssen. 

Bereits seit längerem wurde diskutiert, wie 
man dem Halsbrücker Bergbau mit einem tie-
feren Stolln entwässern konnte. Eine Möglich-
keit war der in Obergruna angesetzte Tiefe 
Hilfe Gottes Stolln, der zeitweilig als Freiberger 
Communstolln betrieben und verstuft als Treu-
er Sachsen Stolln über das Feld der Grube 
Churprinz bis nach Halsbrücke gebracht wer-
den sollte. Dieses Projekt wurde zu Gunsten 
eines größeren Projektes aufgegeben, das 
unter dem Titel Der tiefe Meißner Stolln von 
Oberberghauptmann FREIHERR VON HERDER 
konzipiert und in einem gedruckten Buch vor-
gestellt wurde. HERDER diskutierte in diesem 
Werk eine Vielzahl von Varianten. Favorisiert 
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wurde der Ansatzpunkt des Stollns in Meißen. 
Ziel war stets der zentrale Kunstschacht am 
Hammerberg.   

 

 
Abbildung 19: Das Projekt des tiefen Meißner 

Stollns vom Oberberg-
hauptmann FREIHERR VON 

HERDER. [TU Bergakademie 
Freiberg, Universitätsbibliothek 
Wiss. Altbestand] 

 

Später sollte der Stolln das gesamte Freiber-
ger Revier entwässern. Bestandteil der Dis-
kussion waren Überlegungen zum Einsatz von 
Dampfmaschinen die aber zum Zeitpunkt der 
Projekterstellung als zu teuer verworfen wor-
den. Nach HERDER´s Tod wurde eine von ihm 
bereits beschriebene kürzere Variante durch 
die landesherrlichen Stände beschlossen. 
Dieser anschließend gebaute Stolln ging als 
Rothschönberger Stolln in die sächsische und 
europäische Bergbaugeschichte ein1. Beim 
Bau des Stollns kam es zu einigen Projektän-
derungen, die sowohl den Verlauf als auch den 
Standort des VIII. Lichtlochs betrafen. Zwi-
schenzeitlich wurde entschieden, den zukünfti-
gen Bergbaubetrieb mit neuen Zentralschäch-
ten aufzunehmen. 

                                                      
1 Vergleiche Umsetzungsstudie zum Rothschönberger 
Stolln. 

  

 
Abbildung 20: Die Tagesanlagen vom 

Hoffnung Schacht der Grube 
Oberes Neues Geschrei.  
[Z.: F. Bleyl, 1917] 

 

Aus diesem Grund legte man 1844-1850 den 
Hoffnung Schacht der Grube Oberes Neues 
Geschrei an. Man stattete ihn mit zwei Turbi-
nen zur Wasserhaltung und Förderung aus. 
Diese befanden sich im Niveau des verstuften 
Anna Stollns und erhielten ihr Aufschlagwasser 
aus dem Roten Graben.  

Weitere Zentralschächte waren der ab 1861 
niedergebrachte Johannes Schacht, später 
Beihilfe Richtschacht genannt, und ab 1863 
der Ferdinand Schacht.  

Inzwischen stand der Rothschönberger Stolln 
kurz vor seiner Vollendung. Bereits 1875 konn-
te im Niveau des Rothschönberger Stollns das 
Wasser des Halsbrücker Spat erfolgreich ge-
zapft werden. Schließlich erfolgte am 21. März 
1877, nur wenige Meter südlich vom Halsbrü-
cker Spat, der Durchschlag des Fiskalischen 
Stollnabschnittes mit dem von Freiberg bereits 
hergeführten Trakt und damit die Fertigstellung 
des ersten Bauabschnittes des Jahrhundert-
bauwerks. Im Jahr 1882 hatte man die bis 
350 m tiefen Grubenbaue auf dem Halsbrücker 
Spat erneut gewältigt und konnte 1895 mit 
dem verstuften Querschlag vom Rothschön-
berger Stolln wesentliche Teile der Grube 
Churprinz anschließen. In den folgenden Jah-
ren wurden so an den letztlich mehr als 50 km 
langen Rothschönberger Stolln alle bedeuten-
den Gruben des Halsbrücker, Freiberger, 
Brander und Erbisdorfer Bergbaus ange-
schlossen. 
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Abbildung 21:  Die Tagesanlagen der Grube 
Beihilfe. [Slg.: R. Klanthe,  
um 1900] 

 

Mit einer neuen Dampffördermaschine wurde 
am Beihilfer Richtschacht 1893 der eingebaute 
Turbinengöpel durch einen Dampfgöpel abge-
löst. Während umfangreiche Arbeiten zur zu-
künftigen Aufschließung der Lagerstätte im 
Bereich der Grube Beihilfe geleistet wurden, 
erfolgte aufgrund von Standsicherheitsproble-
men in diesem Jahr die Sprengung des Aquä-
duktes Altväterbrücke. 1894 gingen im Beihilfer 
Richtschacht zwei Dampfkunstgezeuge in 
Betrieb. Es gelang nicht, einen kontinuierlichen 
Bergbaubetrieb aufzunehmen, denn bei dem 
Jahrhunderthochwasser im Jahr 1897 setzte 
ein Wassereinbruch das komplette Grubenfeld 
erneut unter Wasser.  

 

 
Abbildung 22: Hochwassertafel im Niveau 

des Anna Stollns bei Hals-
brücke. [F.: J. Kugler, 2009] 

 

Infolge dieses Hochwassers wurde der Berg-
bau erneut auflässig. Im Jahr 1900 wurde letzt-
lich auch der Grubenbetrieb bei der Grube 
Churprinz aufgegeben. 

Der gravierende Mangel an Rohstoffen nach 
dem Ersten Weltkrieg führte zu einer Neube-
wertung der Betriebsaussichten des Halsbrü-
cker Bergbaus. Zwar wurde eingeschätzt, dass 

der Bergbau nicht die enormen Investitionskos-
ten, sondern höchstens die laufenden Kosten 
decken könnte, trotzdem wurde eine Neuauf-
nahme befürwortet. Der Schwerpunkt bei der 
Vorbereitung einer zukünftigen Betriebs-
aufnahme wurde bei der Anlage einer zeitge-
mäßen neuen Aufbereitung gesehen.  

 

 

Abbildung 23:  Die neu errichteten 
Tagesanlagen der Grube 
Beihilfe um 1936.  
[Slg.: R. Klanthe] 

 

Das letzte Kapitel der Bergbaugeschichte be-
gann 1935, als im Zuge der deutschen Autar-
kiebestrebungen der Halsbrücker Bergbau neu 
aufgenommen wurde. Im Jahr 1937 nahm die 
neue Aufbereitung mit einem Tagesdurchsatz 
von 250 t ihren Probebetrieb auf. In dieser Zeit 
wurden gleichfalls neue Maschinen in den 
Beihilfe Richtschacht eingebaut und neue Ta-
gesanlagen errichtet. Im Jahr 1937 konnte 
man das erste Erz fördern. 

Der bis 1940 gewerkschaftlich betriebene 
Halsbrücker Bergbau ging 1940 in Landesei-
gentum über. Ab 1944 war er Bestandteil der 
Sachsenerz Bergwerks AG. In dieser Betriebs-
periode wurden beim Bergbau auch Zwangs-
arbeiter und Kriegsgefangene eingesetzt.  

Nach Kriegsende 1945 kam der Bergbau er-
neut kurzzeitig zum Erliegen und wurde ab 
1946 unter staatlicher Hoheit, in einer sehr 
intensiven Betriebsperiode, wieder aufgenom-
men. Zwischenzeitlich wurden wegen der zu 
erbringenden Reparationen vor allem die Auf-
bereitungsanlagen demontiert, später aber 
durch neue Anlagen ersetzt. Im Jahr 1950 
vereinigte man den Halsbrücker Bergbau mit 
den anderen Freiberger Bergwerken unter der 
Bezeichnung VEB Bleierzgruben Albert Funk.  

Die Schwerpunkte der Betriebsführung lagen 
mit einem Sohlenabstand von 50 m unter Be-
zugnahme auf den Rothschönberger Stolln auf 
der 200 bis 400 m Sohle.  
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Abbildung 24:  Die Tagesanlagen Beihilfe der 
letzten Bergbauperiode 1967. 
[Slg.: R. Klanthe] 

 

In der letzten Betriebsperiode wurden 1954/55 
Tagesgebäude auf dem Ferdinand Schacht 
neu errichtet. Der Schacht bekam zur Aufhal-
dung der Berge eine aus dem Uranerzbergbau 
stammende Terrakonik-Anlage. Im östlichen 
Grubenfeld wurden mehrere Schächte genutzt. 
Hauptschacht blieb der Beihilfer Richtschacht. 
Im Westfeld wurde der Lorenz Gegentrum 
Schacht neu abgeteuft, ging aber nie in Be-
trieb. Der Schwerpunkt des Grubenbetriebs lag 
im Zentralfeld und verlagerte sich später auf-
grund der lagerstättenkundlichen Situation vom 
Südostfeld zum Nordwestfeld. Das Problem 
der Wasserhaltung löste man mit einer leis-
tungsfähigen Hauptwasserhaltung. Eine Was-
sermenge von maximal 34 m³/min konnte man 
auf das Niveau des Rothschönberger Stolln 
heben und dort entlassen. 

Der Transport der Aufbereitungsrückstände 
von der am Hammerberg befindlichen Aufbe-
reitung zu den Sandhalden sollte mit der 1956 
errichteten, 1,13 km langen Seilbahn erfolgen. 
Diese bewährte sich nicht und wurde 1958 
durch Spülleitungen ersetzt. Der sich in der 
intensiven letzten Bergbauperiode zu keinem 
Zeitpunkt rentierende, aber für die Volkwirt-
schaft der DDR bedeutsame Bergbau, wurde 
in der Zeit von 26.11.1968-17.3.1969 einge-
stellt. Die Grubenbaue sind heute bis zum 
Rothschönberger Stollns geflutet.  

Noch einmal trat der Rothschönberger Stolln in 
Halsbrücke in den Fokus des öffentlichen Inte-
resses, als beim Jahrhunderthochwasser im 
August 2002 der Stolln unmittelbar im Um-
bruch am Kreuzungsbereich mit dem Halsbrü-
cker Spat verbrach und oberhalb des Ver-
bruchs das Wasser anstaute. Mit einem sehr 
hohen Aufwand wurde der nach dem Hoch-
wasser 1897 abgeworfene alte Stollntrakt re-
konstruiert und der alte Umbruch abgeworfen. 

 

Hüttengeschichte von Halsbrücke 

 
Abbildung 25: Grundriss vom Hüttenstandort 

im der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts (Ausschnitt). 
[Z.: A. Schippan, TU Berg-
akademie Freiberg,  
Universitätsbibliothek,  
Wiss. Altbestand] 

 

Die Hütte Halsbrücke entwickelte sich im Tal 
der Freiberger Mulde, unweit der berühmten 
Bergbauanlagen auf dem Halsbrücker Spat. 
Der Hüttenbetrieb steht meist im engen Zu-
sammenhang mit dem Bergbau. Im Bereich 
einer kleinen, ursprünglich zu einer Grubenan-
lage gehörenden Hütte kam es vor allem nach 
der landesherrlichen Übernahme zu Anfang 
des 17. Jahrhunderts zum Ausbau der Hütten-
anlage. Der Standort Halsbrücke war einer von 
drei Verhüttungsstandorten, die sich später auf 
zwei Orte konzentrierte.  

 

 

Abbildung 26: Der Schmelzhüttenstandort 
Halsbrücke im der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. 
[Slg.: J. Kugler] 

 

Die Geschichte der Hütte Halsbrücke beginnt 
am 25.5.1612, als der Landesherr Georg I. die 
Errichtung einer Schmelzhütte genehmigte. 
Diese wurde beizeiten erweitert, wurde aber 
1661 wieder stillgelegt. Zwei Jahre später kam 
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sie unter der Bezeichnung Halsbrücker 
Schmelzhütte in landesherrlichen Besitz. All-
mählich entwickelte sich der Hüttenstandort an 
der Halsbrücke neben dem Standort Mulden-
hütten zu einem der bedeutendsten Standorte 
im Erzgebirge. Der Hüttenstandort gewann 
durch den Bau des Amalgamierwerkes ab 
1787 an Bedeutung. Erstmalig wurden Silber-
erze auf kaltem Wege durch das Verfahren der 
Amalgamation gewonnen. Das Amalgamier-
werk war ohne Unterbrechungen bis 1857 in 
Betrieb. Nachfolgend wurden die Gebäude 
anschließend für andere Hüttenprozesse ver-
wendet. 

  

 
Abbildung 27: Anlässlich des 400jährigen 

Hüttenjubiläums der Hütte 
Halsbrücke von Schülern der 
Mittelschule angefertigtes 
Modell des Amalgamier-
werkes. [F.: J. Kugler, 2012] 

 

Im Jahre 1816 erfolgte die Inbetriebnahme des 
ersten Gaswerkes zum Zweck der Beleuch-
tung auf dem europäischen Kontinent durch 
Professor WILHELM AUGUST LAMPADIUS [*1772 
†1842].1827 nutzte man 90 Laternen zur Be-
leuchtung des Amalgamierwerkes.  

Eine Besonderheit war die Einrichtung eines 
Heilbades unter Verwendung heißer Schla-
cken, das so genannte Schlackenbad. Dieses 
Schlackenbad ermöglichte einen erfolgreichen 
Kurbetrieb und war Vorbild für eine Vielzahl 
von anderen europäischen Schlackebädern. 

Im Jahre 1840 erfolgte die Gründung der 
Gemeinde Halsbrücke.  

Im 19. Jahrhundert kam es durch den Bau 
neuer Hüttenanlagen und Verarbeitungsbetrie-
be zu einer wesentlichen Vergrößerung des 
Standortes. Zu diesen Anlagen gehörten u.a. 
eine Arsenikfabrik, eine Kupfervitriolge-
winnungsanlage (1859), die Schwefelsäurefab-
rik (1865) und eine Bleiwarenfabrik (1853).  

Später ergänzten weitere metallurgische Pro-
duktionseinrichtungen das Produktionsprofil. 
Dazu gehörten die Goldscheideanstalt und die 
Bleielektrolyse. 

 
Abbildung 28: Der Hüttenstandort Halsbrücke 

im ersten Hälfte des 20. Jahr-
hundert. [Bergarchiv Freiberg] 

 

Von großer Bedeutung war 1890 der An-
schluss der Hütte an das Eisenbahnnetz, dass 
eine kostengünstige Anlieferung fremder Mate-
rialien und Rohstoffe ermöglichte. Gleichfalls 
konnten die in Halsbrücke hergestellten Pro-
dukte mit der Eisenbahn versandt werden. 
Dazu gehörten die Vielzahl der Produkte der 
Bleiwarenfabrik oder in Halsbrücke hergestell-
tes Kupfervitriol. Die Verarbeitung auswärtiger 
Ausgangstoffe ersetzte schließlich die Verar-
beitung einheimischer Erze und garantierte 
das Weiterbestehen des Hüttenbetriebes auch 
nach der Stilllegung des heimischen Bergbaus. 

 

 
Abbildung 29: Die Hohe Esse mit Fuchs und 

der Muldenüberquerung.  
[Slg.: R. Klanthe, um 1900] 

 

In den Jahren 1888-1898 wurde zur Reduzie-
rung von Hüttenrauchschäden die 140 m hohe 
Esse erbaut. Sie galt lange als höchster In-
dustrieschornstein der Welt und ist, bis heute 
genutzt, ein landschaftsprägendes Element.  

Bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt findet der 
traditionelle Hüttenbetrieb am Standort in 
Halsbrücke in verschiedenen, heute selbstän-
digen Betrieben seiner Fortsetzung. Nach der 
politischen Wende wurde ein Großteil der his-
torischen Anlagen auf dem Hüttengelände, 
darunter auch wertvolle Sachzeugen aus der 
Frühgeschichte des Hüttenbetriebes, abgeris-
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sen. Zu den erhaltenen Objekten der Hütte 
Halsbrücke gehören unter anderem Abschnitte 
der einst das Hüttenwerk umgebenden Mauer, 
ein Flügel des Amalgamierwerkes, das Expedi-
tionsgebäude, das Labor, das Schlackenbad 
sowie mehrere Hüttenarbeiterhäuser. Außer-
dem ist ein Teil des Aquäduktes vom Roten 
Graben zum Druckturm des Amalgamierwer-
kes erhalten.  

Die Administration über das Hüttenwesen er-
folgte durch das in Freiberg seit dem 16. Jahr-
hundert ansässige Oberhüttenamt. Im Jahr 
1710 übernahm die Generalschmelzad-
ministration die Betriebsaufsicht. Ab 1924 er-
folgte die Umbenennung der Aufsichtsbehörde 
als Generaldirektion der Staatlichen Hütten- 
und Blaufarbenwerke. Nach dem zweiten 
Weltkrieg übernahm die Aufsicht über die Hüt-
te die Industrieverwaltung 5. Im Jahr 1949 kam 
es zur Umbildung zum volkseigenen Betrieb 
Hüttenwerk Halsbrücke. 1956 erfolgte eine 
Zusammenlegung der Halsbrücker Hütte mit 
Muldenhütte und 1961 die Eingliederung in 
den VEB Bergbau- und Hüttenkombinat „Albert 
Funk“. Nach 1990 kam es zur Privatisierung 
und zur Stilllegung einzelner Hüttenareale. 

 

Zeittafel der Halsbrücker Bergbau- und 
Hüttengeschichte 

1438/42 Erste urkundliche Erwähnung des 
Bergbaus. 

1606/1607 Verlegung der Mulde. 

1609 Wassereinbruch in den Bergbau. 

1612 Genehmigung zur Gründung einer 
Schmelzhütte durch den Landes-
herrn. 

1614 - 1615 Bau des Roten Grabens zur Was-
serversorgung der Halsbrücker 
Hütte. 

1661 Die Schmelzhütte wird auflässig. 

1663 Übernahme der Hütte durch die 
sächsischen Landesherren und 
nachfolgender systematischer 
Ausbau und Erweiterung. 

1678 Bau neuer Verwaltungsgebäude 
in der Schmelzhütte. 

1680 – 1715 Bau des Aquäduktes Altväterbrü-
cke. 

1683 Bau eines neuen Erzhauses.  
Die Hütte nennt sich nachfolgend 
Halsbrücker Schmelzhütte. 

1707 Übernahme des später Churprinz 
Friedrich August Fundgrube ge-
nannten Bergwerks durch den 
Landesherrn. 

1709 Zusammenschluss von Gruben 
auf dem Halsbrücker Spat zum 
Vereinigten Feld. 

1746 Aufgabe des Bergbaus im Zentra-
len Teil des Halsbrücker Spats. 

1789  Inbetriebnahme des Erzkanals der 
Grube Churprinz Friedrich August 
Erbstolln. 

1791 Inbetriebnahme des Amalgamier-
werkes in Halsbrücke. 

1796 Bau der Feuerlöscheinrichtung im 
Amalgamierwerk. 

1816 Inbetriebnahme der Gasbeleuch-
tung im Amalgamierwerk. 

1840 Gründung der Gemeinde Hals-
brücke. 

1844 - 1877 Bau des Rothschönberger Stol-
lens. 

1857 Einstellung des Amalgamierpro-
zesses in Halsbrücke. 

1859 Bau einer Anlage zur Gewinnung 
von Kupfervitriol.  

1861 Aufbau einer Goldscheideanlage. 

1862 Der Beihilfe als Richtschacht wird 
abgeteuft. 

1865 Bau einer Schwefelsäurefabrik in 
Halsbrücke. 

1868 Einstellung des Erztransportes auf 
dem Kanal. 

1903-1913 Systematische Stilllegung des 
Bergbaus im Freiberger Revier. 

1888-1889 Bau des Rauchgaskanales und 
der Hohen Esse. 

1890 Zweigstrecke der Eisenbahn zwi-
schen Freiberg und Halsbrücke. 

1897  Der Halsbrücker Bergbau kommt 
in Folge von Hochwasser zum Er-
liegen. 

1927 Ein Gutachten des Ministerialrates 
Hirsch zu einer möglichen Neu-
aufnahme prognostizierten Be-
trieb der Grube Beihilfe. 

1935 - 1936 Vorbereitungsarbeiten zur Neu-
aufnahme des Bergbaus sowohl 
Über- als auch Untertage. 

1937 Erste Erzförderung nach der Neu-
aufnahme des Bergbaus. 

1946 Umfangreiche Demontagearbei-
ten im Zug der zu erbringenden 
Reparationsleistungen. 

1946 Verordnung Nr. 25 der sowjeti-
schen Militäradministration zur 
Wiederaufnahme der Erzförde-
rung im Freiberger Revier. 
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1948 Unterstellung der Freiberger 
Bergwerke unter die Verwaltung 
des VVB Buntmetalle, bzw. kurz-
zeitig unter die Sowjetische  
Aktiengesellschaft (SAG) Wismut. 

1950 Rückgabe der Grubenbetriebe an 
die VVB Buntmetalle, gleichzeitig 
Zusammenführung der Grubenbe-
reiche Freiberg, Halsbrücke und 
Brand-Erbisdorf zum VEB Blei-
erzgruben "Albert Funk". 

1956 Höhepunkt der Jahresförderleis-
tung in den Freiberger Gruben der 
letzten Bergbauperiode.  

1961 Vereinigung der Bergbau- und 
Hüttenbetriebe zum VEB Berg-
bau- und Hüttenkombinat "Albert 
Funk". 

1968 Ende des Grubenbetriebes im 
Halsbrücker Revier und Flutung 
der Grubenbaue bis in das Niveau 
des Rothschönberger Stollns. 

1992 Abbruch und Neuaufbau des 
Treibehaus vom 8. Lichtloch des 
Rothschönberger Stollns. 

1993 Rekonstruktion des Treibehauses 
der Grube "Oberes Neues Ge-
schrei". 

1996 - 1997 Abriss des größten Teiles der 
Gebäude der ehemaligen Hütten-
werke und der Tagesanlagen der 
Grube "Beihilfe". 

2000 Fertigstellung der denkmalgerecht 
sanierten Bergschmiede am 
VII. Lichtloch vom Roth-
schönberger Stolln. 

2002 Verbruch des Rothschönberger 
Stollns infolge des Hochwassers 
und anschließende Sanierung.   

2009 Abriss von Huthaus, Schmiede 
und anderer Gebäuden auf dem 
Hüttenhof. 

 

4 Nominiertes Gut 
Hüttenkomplex 
Halsbrücke 

Einzelobjekte des nominierten 
Gutes Hüttenkomplex Halsbrücke 

Hohe Esse 

Erbaut wurde die Hohe Esse, ein Industrie-
schornstein der Hütte Halsbrücke, zwischen 
1888 und 1889. Der ursprünglich 140 m hohe 
Schornstein ist bis heute eine Landmarke. Er 
galt lange Zeit als weltweit höchster Zie-
gelschornstein und setzte auch hinsichtlich 
seiner Abmessungen Maßstäbe beim Bau 
großer Schornsteine. Zur Stabilisierung des 
Bauwerks sind im Abstand zwischen 2,0 m und 
5,5 m eiserne Spannringe angebracht. Die 
Hohe Esse wird durch die am Hüttenstandort 
arbeitenden Betriebe bis in die Gegenwart 
benutzt.  

 

 
Abbildung 30: Die Halsbrücker Hohe Esse. 

[F.: J. Kugler, 2003] 

 

Mit veränderten Technologien bei der Verar-
beitung großer Mengen armer Erze in den 
Freiberger Schmelzhütten wurden im 19. Jahr-
hundert sowohl an den Hüttenstandorten Mul-
denhütten als auch Halsbrücke zunehmend 
erhebliche Mengen giftiger Rauch in die Um-
gebung freigesetzt. Durch diverse Maßnahmen 
versuchte man die entstehenden Rauchschä-
den zu minimieren. Besonders der Einsatz der 
englischen Flammöfen ab 1844 erhöhte den 
Schadstoffausstoß beträchtlich. Im Jahr 1860 
waren bei der Halsbrücker Hütte vier 
Flammöfen im Einsatz. Die Verarbeitungs-
menge der Erze vervielfachte sich in einem 
kurzen Zeitraum. Bereits ab 1855 erfolgten 
erste Ausgleichszahlungen, deren Beträge in 
den folgenden Jahren ständig stiegen. Zwar 
wurde vom Staat das meiste Land im Umfeld 
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der Hütte aufgekauft, aber der Anteil der Hüt-
tenrauchschäden reduzierte sich nicht. Die 
umfangreichen Maßnahmen zur Reinigung des 
Hüttenrauchs führten zum Bau einer Schwefel-
säuregewinnungsanlage, die im Jahr 1865 in 
Betrieb ging. Durch sie konnte ein Teil der 
Rauchgase gereinigt werden. Zusätzlich er-
baute man auch in Halsbrücke große Flug-
staubkondensationsanlagen.  

Außerdem sah man im Bau hoher Schornstei-
ne eine Möglichkeit den Schadstoffausstoß zu 
minimieren. In diesen Kontext steht der Bau 
der 140 m Hohen Esse Halsbrücke. Erbaut 
wurde diese von der Chemnitzer Schornstein-
baufirma H. R. Heinicke. Im Jahr 1888 wurde 
das Fundament der Esse angelegt und der 
aufwändige Bau des Sockels begonnen.  

 

 
Abbildung 31: Sockel der Hohen Esse. 

[F.: J. Kugler, 2009] 

Die Arbeiten setzte man nach der Winterpause 
fort. Wetterbedingte Verzögerungen beim Bau 
der Esse bewirkten einen Baurückstand, der 
später mit dreischichtiger Arbeit unter Verwen-
dung von elektrischen Bogenlampen wieder 
aufgeholt werden konnte. Am 28.10.1889 
konnte der Bau nach einem Jahr Bauzeit voll-
endet werden. Die Gesamtkosten betrugen 
130.000 Mark.  

 

 

Abbildung 32: Schmelzhütte Halsbrücke und 
Hohe Esse mit dem 
Rauchgaskanal. 
[Z.: O. Wagenbreth, 1986] 

Von den einzelnen Hüttengebäuden mit den 
Schmelzöfen führten Rauchgaskanäle in einen 
Zentralkanal, der vom Gelände der Hütte 
Halsbrücke über eine 150 m lange Kanalbrü-
cke, den sogenannten Fuchs, über die Frei-
berger Mulde verlief. Von hier führte der 250 m 
lange, teils mit Bleiplatten ausgestattete 
Rauchgaskanal weiter den Hang hinauf zur 
Hohen Esse. Ihr unterer Durchmesser beträgt 
etwas über 8 m, der obere Durchmesser etwa 
3 m. Ihre lichte Weite am Kopf beträgt etwa 
2,5 m. Insgesamt benötigt man zum Bau der 
Hohen Esse Baumaterialien mit einem Ge-
samtgewicht von 5.400 t. Die beim Bau der 
Hohen Esse verwendeten Klinker wurden aus 
dem Ziegelwerk Ilse bei Großräschen in der 
Nähe von Senftenberg bezogen.  

Die Verlagerung der Hüttenrauchschäden in 
den, in östliche Richtung etwa 6 - 15 km ent-
fernten Tharandter Wald, führte nachfolgend 
zur wissenschaftlichen Beschäftigung mit 
Rauchschäden. 

 

 
Abbildung 33: Sanierte Schlackenhalde und 

Hohe Esse in Halsbrücke. 
[F.: J. Kugler, 2004] 
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Treibehütte mit Schornstein, Labor 

 

Abbildung 34: Historische Ansicht vom 
Silbertreibeherd im Treibehaus 
der Schmelzhütte Halsbrücke. 
[Bergarchiv Freiberg] 

 

Das Silbertreibehaus der Schmelzhütte Hals-
brücke ist mit dem erhaltenen Schornstein mit 
quadratischem Grundriss der letzte historische 
Sachzeuge der Pyrometallurgie. Die im 
Treibehaus vorhandenden Schmelzöfen sind 
entfernt.  

Das Gebäude besitzt eine Länge von 44 m und 
eine Breite von 14 m. Im Inneren sind noch die 
historischen Kreuzgratgewölbe erhalten. 

 

 

Abbildung 35: Silbertreibehaus und 
Schornstein der Schmelzhütte 
Halsbrücke.  
[F.: J. Kugler, 2007] 

 

Das zweigeschossige Laborgebäude mit den 
drei Schornsteinen der Probieröfen befindet 
sich etwa 20 m nördlich vom erhaltenen Ge-
bäude des Amalgamierwerkes. Das Gebäude 
hat eine Länge von 24,5 m und eine Breite von 
12 m. Es besitzt ein mit Dachsteinen gedeck-
tes Satteldach. 

 

 
Abbildung 36: Laborgebäude und drei 

Schornsteine im Areal der 
Schmelzhütte Halsbrücke.  
[F.: J. Kugler, 2005] 

Amalgamierwerk 

Das Amalgamierwerk wurde im Zeitraum 1787-
1791 unter dem Landesherrn Kurfürst 
FRIEDRICH AUGUST III. (*1750 †1827) erbaut. Er 
besichtigte am 11. Juli 1791 das fertiggestellte 
Werk. Die Bauleitung des ersten Baus oblag 
dem Oberwerkmeister JOHANN GOTTLIEB 

FRENZEL. Dieses Werk zeichnet sich durch ein 
weltweit neuartiges metallurgisches Verfahren 
der Silbergewinnung aus. Wichtig war die Ein-
sparung von Brennstoff im Vergleich zu den 
thermischen Hüttenprozessen. Das kalte Amal-
gamierverfahren wurde von JOHANN FRIEDRICH 

WILHELM VON CHARPENTIER (*1738 † 1805) und 

CHRISTLIEB EHREGOTT GELLERT (*1713 † 1796) 
weiterentwickelt. Es war Ende des 18. Jahr-
hunderts das modernste Verfahren zur Silber-
gewinnung. Das Verfahren konnte auch für 
Armerze verwendet werden. GELLERT unter-
nahm in Freiberg und Muldenhütten die ent-
sprechenden Versuche. CHARPENTIER hatte auf 
einer Studienreise nach Glashütte (Niederun-
garn) die Grundlagen des Amalgamierverfah-
rens kennengelernt. Hier wurde unter dem 
ungarischen Bergrat IGNATZ EDLER VON BORN 
(*1742 † 1791) in einem Amalgamierwerk seit 
1786 der Amalgamierprozess bereits prakti-
ziert.  

Das in Freiberg entwickelte neue Verfahren 
der Kaltamalgamation bestand aus folgenden 
Arbeitsschritten: 

1. Bereitstellung der Ausgangsstoffe 

2. Erzvorbereitung (Röstung, 
Zerkleinerung, Klassierung, Mischung) 

3. Amalgamieren 

4. Separieren von Quecksilber und 
Amalgam 

5. Thermische Aufspaltung des 
Amalgams 

6. Rückgewinnung des Quecksilbers. 
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Das sächsische Verfahren unterschied sich 
vom niederungarischen dadurch, dass man 
einerseits preiswerte Holzfässer benutzte, 
andererseits den Amalgambrei nur auf 37°C 
erwärmen musste. Bereits vor der endgültigen 
Fertigstellung des Amalgamierwerkes am 
6. April 1790 wurde der Betrieb des 
Amalgamierwerkes aufgenommen.  

Am 17. August 1792 brannten der gesamte 
Komplex des neuen Werkes und ein Teil der 
Schmelzhütte nieder. 

Aufgrund der großen ökonomischen Bedeu-
tung und wegen der bereits in der kurzen Be-
triebsphase bemerkten ökonomischen Effekte 
wurde sofort mit dem Wiederaufbau des Wer-
kes begonnen. Dieser Wiederaufbau, verbun-
den mit einigen Neuerungen und Verbesse-
rungen, konnte nach drei Jahren abgeschlos-
sen werden. Neu waren auch Brandschutz-
maßnahmen, darunter der Blitzschutz sowie 
seit 1796 der Bau einer Feuerlöscheinrichtung. 

 

 
Abbildung 37: Der Druckwasserturm im Hof 

des Amalgamierwerkes. 
[Slg.: J. Kugler, um 1870] 

 

Letztere befand sich in einem zentralen 
Druckwasserturm und wurde wie die Maschi-
nen des Amalgamierwerkes durch ein Wasser-
rad angetrieben. Das Wasser zu dem Druck-
werk, gelangte über ein Aquädukt vom Roten 
Graben zum Amalgamierwerk und den Druck-
wasserturm. Im Turm war ein Pumpwerk. Das 
Löschwasser wurde mit einer Wassermenge 
von 40 l/s aus Strahlrohren gepresst.  
 

 
Abbildung 38: Der Druckwasserturm im Hof 

des Amalgamierwerkes. 
[Bergarchiv Freiberg] 

 

Das moderne Amalgamierwerk besichtigten 
unzählige Besucher. Im Zeitraum zwischen 
1791 und 1857 finden sich in den erhaltenen 
Besucherbüchern mehr als 5.000 Einträge, 
darunter eine Vielzahl berühmte Persönlichkei-
ten ihrer Zeit. 

Ein Novum und gleichzeitig auch ein Beitrag 
zum Brandschutz war die Einrichtung der Gas-
beleuchtung des rund um die Uhr betriebenen 
Werkes unter WILHELM AUGUST LAMPADIUS 
(*1772 † 1842).  

Im der 67-jährigen Geschichte des 
Amalgamierwerkes gewann man insgesamt 
424,2 t Silber. Verglichen mit dem pyrometal-
lurgischen Prozess betrugen die Verarbei-
tungskosten nur knapp 50 %. Im Werk waren 
kontinuierlich zwischen 150 und 200 Mann 
beschäftigt. Die Einführung neuer Brennmate-
rialien und Hüttenmethoden, darunter der Ein-
satz englischer Flammöfen, machten wiede-
rum die Pyrometallurgie effektiver als das 
Amalgamierverfahren. Sie führte letztlich zur 
Einstellung des Amalgamierwerkes im Jahr 
1857.  

Das Halsbrücker Amalgamierwerk war Vorbild 
für andere, meist kleinere Werke in anderen 
Bergbaugebieten. 1904 wurde die Löschwas-
seranlage, die zuletzt noch der Drucklufterzeu-
gung diente, abgetragen.  
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Vom Amalgamierwerk haben sich nur wenige 
originale Sachzeugen erhalten. Zu diesen ge-
hören das nördliche Gebäude, die Mauer eines 
zweiten Flügels sowie die Reste eines Aquä-
duktes. 

 

 
Abbildung 39: Erhaltenes Gebäude des 

Amalgamierwerkes 
Halsbrücke.  
[F.: J. Kugler, 2009] 

 

Das Amalgamierwerk war ursprünglich eine 
Dreiflügelanlage, die inmitten des Hofes den 
bereits genannten Druckwasserturm zur Be-
reitstellung von Löschwasser besaß. Der sich 
in westliche Richtung öffnende Hof war durch 
eine Mauer gesichert.  

Bestandteil des Amalgamierwerkes waren 
weitere Gebäude, darunter ein Siedehaus zur 
Salzbereitstellung. 

 

 

Abbildung 40: Erhaltene Denkmalsubstanz 
des Amalgamierwerks. 
[Z.: O. Wagenbreth, 1986] 

 

Vom Amalgamierwerk hat sich als komplettes 
Gebäude lediglich der Nordflügel erhalten. 
Nach Beendigung des Amalgamierbetriebs war 
in diesem Gebäude die Goldscheideanstalt 
untergebracht. Im Rahmen des Umbaus wur-
den an dieses Gebäude sowohl an der nördli-
chen Seite als auch an der westlichen Seite 
Erweiterungsbauten angebracht.  

 
Abbildung 41: Erhaltener Gebäudekomplex 

des Amalgamierwerkes. 
[F.: J. Kugler, 2009] 

 

Gleichfalls umgebaut und den neuen Erforder-
nissen angepasst wurde das Innere des Ge-
bäudes. Es besitzt eine Länge von etwa 
41,5 m und eine Breite von 15 m. Die Anord-
nung der Fenster in 14 Achsen ist regelmäßig. 
Das hohe Satteldach des Gebäudes besitzt in 
zwei Etagen Dachaufbauten.  

An der Südseite des Gebäudes befindet sich 
die ehemals am Druckturm angebrachte Wap-
pentafel. Die Inschrift auf dem Wappenstein 
lautet:  

 
EINS 

SEINER ZAHLREICHEN WERKE 
DIE 

FRIEDRICH AUGUST 
DER WEISE, GUTE UND GERECHTE 

ZUM BESTEN SEINES VOLKES 
ERRICHTET HAT 

GEGRÜNDET D. 16. AUG. 1787, VOLLENDET 1791 
NACH EINEM BRANDE WIEDERHERGESTELLT 

1794 

 

 

Abbildung 42: Der Wappenstein am 
Amalgamierwerk. 
[F.: J. Kugler, 2009] 

 

Vom südlichen Gebäudeflügel, der bereits 
nach dem Hochwasser 1897 teilweise abge-



 26

brochen war, hat sich lediglich die nördliche 
Wand erhalten.  

 

 

Abbildung 43: Erhaltende Mauerreste des 
südlichen und östlichen 
Gebäudes des Amalgamier-
werkes. [F.: J. Kugler, 2003] 

 

Vom östlichen Gebäude ist ebenfalls nur ein 
Wandrelikt überliefert. Von dem ehemaligen 
Aquädukt des Amalgamierwerkes sind im Be-
reich der Hüttenarbeiterhäuser sowie im ehe-
maligen Pochwerk einige Bögen erhalten. 

 

 

Abbildung 44: Die erhaltenen Relikte des 
Aquädukts vom Amalgamier-
werk. [F.: J. Kugler, 2009] 

 

Hüttenarbeiterhäuser  

 

 

Abbildung 45: Rekonstruierte Hütten-
arbeiterhäuser 
[F.: J. Kugler, 2012] 

 

 
Abbildung 46: Hüttenarbeiterhaus mit Anbau. 

[F.: J. Kugler, 2010] 

 

 
Abbildung 47: Zwei Hüttenarbeiterhäuser. 

[F.: J. Kugler, 2010] 

 

Gegenüber der Hütte Halsbrücke, östlich vom 
Aquädukt des Amalgamierwerkes, befinden 
sich vier Hüttenarbeiterhäuser. Bei ihnen han-
delt es sich um zweigeschossige Fachwerkge-
bäude. Bei einem Gebäude ist das Fachwerk 
verschalt bzw. verblendet. Die Aufteilung der 
Fenster ist unregelmäßig. Die Häuser besitzen 
Krüppelwalmdächer, die entweder mit Beton-
dachsteinen, Falzziegeln oder Biberschwänzen 
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gedeckt sind. Ein Teil der Häuser besitzt An-
bauten. Zwei der Fachwerkgebäude sind be-
reits denkmalgerecht saniert.  

 

 
Abbildung 48: Hüttenarbeiterhaus mit 

verblendeten Fachwerk. 
[F.: J. Kugler, 2009] 

Schlackenbad 

 
Abbildung 49: Das Badehaus Schlacken-

bades. [F.: J. Kugler, 2011] 

 

Ein Novum im sächsischen Montanwesen 
stellte Ende des 18. Jahrhunderts die Einrich-
tung eines Schlackenbades dar. Dabei wurde 
das über heiße Schlacken gegossene Wasser, 
welches enthaltene Elemente und Mineralien 
aufnahm, zum Baden benutzt. Das Schlacken-
bad wurde sowohl von den Berg- und Hütten-
leuten als auch von Gästen genutzt. So ent-
stand in Halsbrücke allmählich ein kleiner Kur-
betrieb. 

Das 1796 errichtete Kurhaus des ehemaligen 
Schlackenbades ist inzwischen bis ins Erdge-
schoss abgerissen. Das später als Schmiede 
umgenutzte Schlackenbad hat sich erhalten. 
Im Schlussstein über der Eingangstür findet 
sich das Baujahr 1804 und das Monogramm 
vom Erbauers JOHANN ERNST SPIESS. An der 
Konzeption zum Schlackenbad waren WILHELM 

AUGUST LAMPADIUS und CHRISTIAN FRIEDRICH 

BRENDEL beteiligt.  

Das Badehaus ist ein zweigeschossiger etwa 
12,5 m langer 9,5 m breiter Bruchsteinbau. 
Das Krüppelwalmdach ist mit Biberschwänzen 
gedeckt. 

Erzkanal 

Kurzer historischer Abriss 

Seit dem 18. Jahrhundert wurde in verstärktem 
Umfang Bergbau im Freiberger Nordrevier 
betrieben. Die aufbereiteten Erze transportierte 
man zur Verhüttung nach Halsbrücke. Das 
übliche Transportverfahren war der Erztrans-
port mit Fuhrwerken, der von Bauern im Gebiet 
meist als Lohnarbeit durchgeführt wurde.  

Die Freiberger Mulde unterlag Ende des 
18. Jahrhunderts einer nahezu vollkommenen 
Nutzung durch Mühlen und Montanbetriebe. 
Wasser wurde an Wehranlagen gestaut und 
über Zuführungsgräben zu den Wasserkraft-
maschinen gebracht. Von hier floss es über 
Ableitungsgräben entweder in den Vorfluter 
oder gleich zum nächsten Nutzer.  

Unter Kunstmeister JOHANN FRIEDRICH MENDE 

[*1743 †1798] wurde eine Idee verwirklicht, 
diese nahezu horizontalen Wasserwege mit 
geringem Gefälle als Transportwege zu nut-
zen. Es war geplant, dass die wichtigsten Gru-
ben des Freiberger Nordreviers die Möglichkeit 
erhalten, die aufbereiteten Erze zur zentralen 
Verhüttung nach Halsbrücke zu verschiffen. 

Da die Gräben mit sehr geringem Gefälle an-
gelegt waren, besaß das darin befindliche 
Wasser eine geringe Fließgeschwindigkeit. Die 
im Vergleich zum natürlichen Fließgewässer 
entstehende Höhendifferenz sollte entweder 
durch Schiffshebewerke, Schleusentreppen 
oder Einzelschleusen überwunden werden. 
Das Wasser wurde an entsprechenden Weh-
ren in die einzelnen Kanalabschnitte eingelei-
tet. Die meisten Wehre besaßen eine Doppel-
funktion. Sie belieferten zum einen die an der 
Mulde gelegenen Mühlen, zum anderen die 
Anlagen des Montanwesens. Zu letzteren ge-
hörten über- und untertägige Wasserkraftma-
schinen, Hammerwerke sowie Aufbereitungs-
anlagen. 

Der Transport der Erze erfolgte in Lastkähnen. 
Diese wurden in sogenannten Ladehäusern 
mit 2 – 3 t aufbereitetem Erz beladen. Wö-
chentlich verschiffte man etwa 30 t Erz. Jeder 
Kahn wurde von drei Bergleuten befördert. 
Während zwei Bergleute auf dem Saumpfad 
laufend den Kahn treidelten, sorgte ein Berg-
mann mit einer Stange für den notwendigen 
Abstand zur Grabenwand. Die Fahrzeit einer 
Strecke zwischen der Grube Churprinz Fried-
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rich August Erbstolln und der Hütte Halsbrücke 
wurde mit drei Stunden angegeben. 

Der Bau des Erzkanals begann 1788. Man 
erweiterte als erstes den Aufschlaggraben zum 
heute nicht mehr vorhandenen Porstmann-
schen Eisenhammer.  

Der Kanal selbst war bis in die Halsbrücker 
Hütte verlängert. Er verlief kurz vor dem Ei-
senhammer in einer Höhe von 7 m über der 
Mulde.  Zur Überwindung des Höhenunter-
schiedes wurde das Halsbrücker Kahnhebe-
haus errichtet und 1789 vollendet. Im gleichen 
Jahr ging der Kanal in Betrieb. Dieses Schiffs-
hebewerk gilt als weltweit erstes seiner Art. 
Vorläufer unterscheiden sich wesentlich durch 
konstruktive Merkmale. Das Kahnhebehaus 
selbst bestand aus einem 17 m langen, 4 m 
breiten und 8 m hohen gemauerten Unterge-
schoß, hatte einen hölzernen Aufbau und war 
überdacht. Es besaß ein Unterbecken im Mul-
denniveau und ein Oberbecken im Kanalni-
veau. Neben dem Kahnhebehaus befand sich 
im oberen Kanal ein Wartebecken. Der Hö-
henunterschied von 7 m wurde mit einem fünf-
fachen Flaschenzug überwunden. Dabei dau-
erte das Heben eines beladenen Kahns etwa 
eine Stunde. Der Flaschenzug selbst befand 
sich in einer Laufkatze mit der die nun im 
Freien hängenden Kähne über das entspre-
chende andere Becken gefahren und abge-
senkt wurden.  

Die Kähne wechselten unterhalb des Kahnhe-
behauses von der südlichen auf die nördliche 
Talseite der Freiberger Mulde. Man unterquer-
te nachfolgend die Altväterbrücke und gelangte 
zu einer Schleuse. Unterhalb der Brücke 
wechselte man erneut die Talseite. Der Kanal 
erreichte nun die Grube Churprinz Großschir-
ma. Unter dem Kunstmeister CHRISTIAN 

FRIEDRICH BRENDEL (*1776 † 1861) erfolgten 
im Bereich zwischen der Altväterbrücke und 
der Grube Churprinz im ersten Drittel des 18. 
Jahrhundert umfangreiche, bauliche Verände-
rungen. Beachtenswertes Zeugnis dieser Um-
bauten ist die 1822/23 hergestellte Wehranla-
ge unterhalb der Altväterbrücke. Der Erzkanal 
erhielt ab dem Wehr einen neuen Verlauf in 
einem höheren Niveau. Damit wurde letztlich 
der tiefer liegende Abschnitt, der zur Grube 
Christbescherung führte, abgeworfen. 

Unmittelbar nach der Fertigstellung des Chur-
prinzer Erzkanals im Jahre 1789 verstärkte 
man die Arbeiten am Christbescherunger Erz-
kanal und seiner Fortsetzung im Bereich der 
Grube Alte Hoffnung Gottes Erbstolln (Klein-
voigtsberg) und Gesegnete Bergmanns Hoff-
nung Fundgrube (Obergruna). Nordöstlich der 
Grube Churprinz Friedrich August Erbstolln 
erbaute man eine Schleuse. Bei der Grube 

Christbescherung wurde ab 1791 ein zweites 
Kahnhebehaus errichtet. Auch an anderen 
Stellen begann man mit dem Bau von Schleu-
sen und technischen Einrichtungen. Der 
Christbescherunger Erzkanal wurde nur weni-
ge Jahre zur Erzförderung benutzt. Nach dem 
Umbau des Erzkanals der Grube Churprinz 
Friedrich August Erbstolln im Jahre 1823 wur-
de er schließlich aufgegeben.  

Am Großvoigtsberger Kahnhebehaus fand am 
Wehr der Erzkanal mit dem hier beginnenden 
Kunstgraben der Grube Alte Hoffnung Gottes 
seine Fortsetzung. Dieser Kunstgraben wurde 
ebenfalls 1790-1791 als Erzkanal ausgebaut.  

Ursprünglich sollte ein drittes Kahnhebehaus 
die Kähne am Wehr der Kleinvoigtsberger 
Mühle auf ein niedrigeres Niveau bringen und 
damit den Anschluss des Kanalabschnitts der 
Grube Gesegnete Bergmanns Hoffnung Ober-
gruna gewährleisten. Dieses Kahnhebehaus 
wurde aber nie erbaut. Auch im letzten Ab-
schnitt waren Schleusen und technische Anla-
gen geplant. 

 

 
Abbildung 50: Der unvollendete Erzkanal mit 

einem Kanaltunnel im 
Grubenfeld der Grube 
Gesegnete Bergmanns 
Hoffnung Fundgrube. 
[F.: J. Kugler, 2011] 

 

Mit dem Tod von MENDE im Jahr 1798 fehlte 
der Hauptinitiator zur Fertigstellung dieser 
ehrgeizigen Bauprojekte. Zwischenzeitlich 
hatte sich bereits gezeigt, dass die erhofften 
Einsparungen von Transportgeldern durch den 
Erzkanal erheblich hinter den Erwartungen 
zurückblieben. Die Gründe lagen beim verhält-
nismäßig geringen Transportvolumen und den 
hohen Bau- und Instandhaltungskosten des 
Kanals.  

Der obere Abschnitt des 1823 veränderten 
Erzkanal der Grube Churprinz Friedrich August 
Erbstolln wurde über eine Zeit von 79 Jahren 
zur Erzbeförderung benutzt. Erst im Zusam-
menhang mit dem Gebrauch des Wassers vom 
Erzkanal zur Beaufschlagung eines Turbinen-
kunstgezeuges beim Bau den Rothschönber-
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ger Stollns am VII. Lichtloch wurde im Jahr 
1868 die Kahnförderung der Erze beendet.  

Insgesamt ist der Erzkanal mit seinen beachtli-
chen technischen Sachzeugen ein bemer-
kenswertes frühes Beispiel zur Entwicklung der 
Fördertechnik im europäischen Montanwesen. 
Die Gesamtanlage des Kanals betrug mehr als 
11 km. Mit den Schleusen und Kahnhebehäu-
sern sollten insgesamt ca. 40 m Höhenunter-
schied bewältigt werden. Letztlich stand die 
Fortführung des Kanals durch den Adolph 
Stolln bis zur Grube Segen Gottes Erbstolln 
bei Gersdorf zur Diskussion. 

Vom gesamten Kanalverlauf ist ein großer Teil 
erhalten. Abschnitte des Kanals sind teilweise 
mit Wasser gefüllt. Neben den beiden Relikten 
der Kahnhebehäuser, die in den letzten Jahr-
zehnten baulich gesichert wurden, sind mehre-
re Wehranlagen, Schleusen, Röschen, Brü-
cken und zum Kanal gehörige Wasserabschlä-
ge erhalten. Grubenfeldgrenzsteine markieren 
die Zugehörigkeit des Erzkanals zu den jewei-
ligen Gruben.  

Gegenwärtig ist eine zunehmende Verbu-
schung großer Abschnitte des Erzkanals fest-
zustellen.  

Beschreibung der Teilabschnitte des 
Erzkanals 

Erzkanal der Grube Churprinz Friedrich August 
Erbstolln  

Der ursprünglich unmittelbar am Amalgamier-
werk beginnende Erzkanal ist in diesem Be-
reich überbaut. Vor wenigen Jahren wurde er 
großflächig verschüttet, ist jedoch noch erhal-
ten. Ursprünglich befand sich nordöstlich am 
Amalgamierwerk ein Entladehaus für die Erz-
kähne.  

Lediglich zwischen der Sander Brücke und 
dem Huthaus am Hammerberg, dem ehemali-
gen Gemeindeamt, hat sich ein kurzes Stück 
des Erzkanals, teilweise mit seitlichen Flügel-
mauern, erhalten. Hier befand sich ursprüng-
lich in der Freiberger Mulde das Wehr, das den 
ersten Kanalabschnitt mit Wasser speiste. 

Nachfolgend ist der Erzkanal bis zum Kahnhe-
behaus 65 m nordwestlich der Hammerbrücke 
entweder abgetragen und oder durch die 
Sandhalden im Muldenniveau verschüttet. Ein 
Absatz am Hang gibt einen Hinweis auf den 
ehemaligen Verlauf des Erzkanals.  

 

 
Abbildung 51: Kurzer, etwa 100 m 

nordwestlich der Sander 
Brücke erhaltener Abschnitt 
des Erzkanals. 
[F.: J. Kugler, 2011] 

 

Im Bereich des Halsbrücker Kahnhebehauses 
ist der Erzkanal einschließlich Ausweichstelle 
bei den Sanierungsarbeiten des Kahnhebe-
hauses rekonstruiert.  

Umfangreiche Veränderungen des Muldentals 
in der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts und 
die Beseitigung des südlich in der Mulde gele-
genen Wehres führten dazu, dass das Kahn-
hebehaus isoliert von der heutigen Mulde 
steht.  

 

 
Abbildung 52: Kahnhebehaus Halsbrücke  

a) um 1800   b) um 1960. 
[Z.: O. Wagenbreth, 1986] 

Das auf Halsbrücke Flur 1788/1789 erbaute 
Kahnhebehaus ist das weltweit erstes Kahn-
hebehaus.  
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Unmittelbar südwestlich neben dem Oberbe-
cken des Kahnhebehauses befindet sich eine 
Ausweichstelle. Der Kanal selbst wurde zur 
Beaufschlagung des etwa 100 m südwestlich 
gelegenen Porstmannschen Eisenhammers, 
von dem sich keine Spuren erhalten haben, 
erbaut.  

 

 

Abbildung 53: Das Halsbrücker 
Kahnhebehaus gilt als das 
älteste Kahnhebehaus der 
Welt. [F.: J. Kugler, 2011] 

 

Der Erzkanal der Grube Churprinz Friedrich 
August Erbstolln verläuft nachfolgend südwest-
lich des Halsbrücker Kahnhebehauses auf der 
rechten Seite der Freiberger Mulde.  

Ein ursprünglich im Bereich der Isaaker Mühle 
ehemals vorhandenes Wehr bildete gleichzei-
tig den Einlauf in den Erzkanals auf der rech-
ten Muldenseite. Der hier erhaltene Erzkanal 
wurde bei den mehrfach aufgetretenen Hoch-
wassern zum großen Teil mit Sedimenten 
überlagert, ist aber andeutungsweise durch 
seine Flügelmauern noch erkennbar. Er unter-
querte die Straßenbrücke. Dieses, ursprünglich 
als Meißner Brücke bezeichnete Viadukt, be-
sitzt noch vier Pfeilerreste des ehemaligen 
Aquäduktes der Altväterbrücke. 

 
 

Abbildung 54: Ansicht der Altväterbrücke mit 
der als Altväterbrücke 
bezeichneten Straßenbrücke 
(schwarz) und dem 
ehemaligen Aquädukt (weiß). 
[Z.: O. Wagenbreth, 1991]  

 

Die Altväterbrücke wurde zwischen 1680 bis 
1715 über das Tal der Freiberger Mulde ge-

baut. Ziel war es, die Grube St. Anna samt 
Altväter mit Aufschlagwasser aus dem Münz-
bachtal bzw. dem verlängerten Roten Graben 
zu versorgen. Das ursprünglich 188,5 m lange 
Aquädukt bestand aus 12 Steinbögen mit 10 
bis 14 m Spannweite und maximal 24 m Höhe. 
Es galt schon zur Bauzeit als ein bauliches 
Meisterwerk.  

 

  

Abbildung 55:  Der versandete aber noch 
erkennbare Erzkanal im 
Bereich der Altväterbrücke. 
[F.: J. Kugler, 2011] 

 

Als 1752 die Grube St. Anna samt Altväter 
ihren Betrieb beendete, leitete man über die 
Altväterbrücke bis 1795 das Wasser der be-
nachbarten Grube Isaak Erbstollen zu. Im Jahr 
1893 wurde das Aquädukt auf Grund starker 
Bauschäden gesprengt und abgebrochen. 

Etwa 130 m nordwestlich der Altväterbrücke im 
Bereich der 1823 errichteten neuen Wehranla-
ge befindet sich ein Schleusensystem.  

 

 
Abbildung 56: Die Schleusenanlagen 

nordwestlich der 
Altväterbrücke. 
[F.: J. Kugler, 2011] 

 

Hier wurden die Kähne auf ein niederes Ni-
veau gebracht und wechselten dann zum lin-
ken Muldenufer. Von hier ging es bis zur ehe-
maligen Erzwäsche der Grube St. Anna bei 
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Rothenfurth. Nachfolgend treidelte man wieder 
unmittelbar auf der Mulde bis zur Großschirm-
aer Mühle. Nun gelangte man in den an der 
Grube Churprinz vorbeiführenden Christbe-
scherunger Kanalabschnitt. Von diesem be-
schriebenen Teil haben sich nur noch Rudi-
mente erhalten. Der 1823 unter Leitung des 
Kunstmeister CHRISTIAN FRIEDRICH BRENDEL 

(*1776 †1861) erfolgte Umbau führte zu einer 
Veränderung des Kanals nunmehr in einem 
höheren, aber hochwassersicheren Niveau.  

 

 
Abbildung 57: Im Jahr 1823 erbautes Wehr 

mit dem Abzweig des neuen 
oberen Erzkanals der Grube 
Churprinz Friedrich August 
Erbstolln. [F.: J. Kugler, 2011] 

 

Der neue Abschnitt des Erzkanals der Grube 
Churprinz Friedrich August Erbstolln folgte der 
Mulde ebenfalls linksseitig, unterquerte mit 
einem kurzen Tunnel die Loßnitzer Straße, 
querte das Waltersbachtal, unterquerte die 
Großschirmaer Straße und erreichte schließ-
lich die Grube Churprinz Friedrich August 
Erbstolln.  

 

 

Abbildung 58: Der neue obere Erzkanal der 
Grube Churprinz Friedrich 
August Erbstolln.  
[F.: J. Kugler, 2011] 

 
Abbildung 59: Das untere Mundloch der 

Kanalrösche westlich der 
Lossnitzer Straße. 
[F.: J. Kugler, 2011] 

 

Bei der Grube wurde das Wasser wahlweise 
den Kunstgezeugen oder den Wasserkraftma-
schinen der Aufbereitungsanlagen zugeführt. 

 

Erzkanal Christbescherung Erbstolln 

Kurzer historischer Abriss 

Die Grube Christbescherung Erbstolln gehörte 
seit dem 18. Jahrhundert zu den größeren 
Grubenanlagen im Freiberger Nordrevier.  

 

 

Abbildung 60: Historische Ansicht der Grube 
Christbescherung.  
[F.: P. Schulz, 1908] 

 

Der Kunst- und Treibeschacht, später durch 
einen Richtschacht ersetzt, war der wichtigste 
Schacht der Grube. Bei dem Bergwerk kamen 
unterschiedliche Kraftmaschinen zum Einsatz. 
Dazu gehörten Göpel, Wasserräder, eine 
Wassersäulen- und eine Dampfmaschine.  
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Abbildung 61: Das Kahnhebehaus der Grube 
Christbescherung und eine 
Einrichtung zur Wasser-
hebung. 
[Z.: O. Wagenbreth, 1986] 

 

Die Schwierigkeiten bei der Bereitstellung des 
für das Kunstgezeug notwendigen Aufschlag-
wassers führten zum Bau eines aufwändigen 
Wasserversorgungssystems, das auch eine 
aus dem Erzkanal gespeiste komplizierte 
Wasserhebeeinrichtung umfasste. 

Von den Tagesgebäuden der Grube hat sich 
lediglich die 1872 erbaute jetzt ruinöse Wä-
sche, gleichzeitig Huthaus dieser Grube, im 
Muldental erhalten. In unmittelbarer Nähe be-
findet sich die denkmalgerecht gesicherte Rui-
ne eines Kahnhebehauses.  

 

Beschreibung 

Der Christbescherunger Erzkanal begann ur-
sprünglich am Wehr der Mühle von Groß-
schirma.  

Er führte vorbei an den Aufbereitungsanlagen 
der Grube Churprinz Friedrich August Erb-
stolln. Von dieser 1823 weitgehend eingestell-
ten Kanalführung haben sich nur wenige Relik-
te erhalten. Erst nach dem Muldenbogen 
400 m nördlich der Grube Churprinz Friedrich 
August Erbstolln ist der Erzkanal nunmehr 
durchgängig bis zur Grube Christbescherung 
erhalten. Von einer hier angelegten Schleuse 
finden sich noch bauliche Reste. Der Christbe-
scherunger Erzkanal folgt auf der linken Seite 
der Mulde. In dem Bereich, wo die Mulde nach 
Norden ihre Richtung ändert, ist wieder ein 
kleiner Tunnel des Erzkanals vorhanden. Am 
unteren Mundloch befindet sich das Mundloch 
des ebenfalls zu Churprinz Friedrich August 
Erbstolln gehörenden Friedrich Stollns. 

. 

 
Abbildung 62: Unteres Mundloch des 

Tunnels des Christ-
bescherunger Erzkanals (links) 
und das Mundloch des 
Friedrich Erbstolln (rechts). 
[F.: J. Kugler, 2010] 

 

Der teilweise stark verwachsene Christbesche-
runger Erzkanal folgt anfänglich im nahen Ab-
stand zur Freiberger Mulde, entfernt sich aber 
bald von dieser bis zu 80 m.  

 

 
Abbildung 63: Hangstützmauern 400 m 

südlich vom Kahnhebehaus 
der Grube Christbescherung. 
[F.: J. Kugler, 2011] 

 

Der Erzkanal überquert ein Bachtal und ver-
läuft durch eine lange Hangstützmauer ge-
sichert am linksseitigen Muldenhang. Hier 
erreicht er das Kahnhebehaus der Grube 
Christbescherung Erbstolln.  

Das Kahnhebehaus   wurde 1791/1792 errich-
tet. Von hier sollten die Erzkähne zur Hütte 
Halsbrücke getreidelt werden.  

Im Kahnhebehaus sollten die von der Grube 
Alte Hoffnung Gottes Erbstolln herkommenden 
Kähne auf das Niveau des Erzkanals der Gru-
be Christbescherung Erbstolln gehoben wer-
den.  
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Abbildung 64: Das Kahnhebehaus der Grube 

Christbescherung Erbstolln. 
[F.: J. Kugler, 2011] 

 

Der Christbescherunger Erzkanal wurde zwi-
schen 1790 und 1792 erbaut.  

Gleichzeitig wurde ab 1791 der Bau des Erz-
kanals zur Grube Alte Hoffnung Gottes Erb-
stolln begonnen. Ausgebaut wurde der Kunst-
graben.  

Zwar sind einzelne Kahntransporte von Werk-
steinen auch von der Grube Alte Hoffnung 
Gottes Erbstolln bekannt, doch zu einem kon-
tinuierlichen Erztransport auf dem Wasserweg 
ist es vermutlich nicht gekommen.  

Nachweisbar sind die Erztransporte auf dem 
Landweg bis zur Grube Christbescherung. Von 
hier gelangte das Erz, zumindest zeitweise, 
über Kähne nach Halsbrücke. Es ist nicht 
nachweisbar, dass das Kahnhebeaus der Gru-
be Christbescherung überhaupt in Betrieb 
genommen wurde. Gleichfalls unbekannt ist, 
ob dieses Kahnhebehaus bereits seine techni-
schen Einrichtungen besaß. Funktionell ent-
sprach das Kahnhebehaus der Grube Christ-
bescherung dem älteren Kahnhebehaus von 
Halsbrücke.  

Im Bereich des Wehres der Kleinvoigtsberger 
Mühle war ein weiteres drittes Kahnhebehaus 
geplant. Es wurde nicht gebaut.  

Folgende Funktionsweise war beim Transport 
von der Grube Alte Hoffnung Gottes vorgese-
hen. Vom Bergwerkskanal der Grube Alte 
Hoffnung Gottes Erbstolln, im Kunstgraben der 
gleichnamigen Grube, sollten die Kähne im 
Kahnhebehaus auf das höhere Niveau des 
Bergwerkskanals der Grube Christbescherung 
angehoben werden. Prinzipiell sollten die von 
Kleinvoigtsberg kommenden etwa 8,5 m lan-
gen Erzkähne in das Unterbecken einfahren 
und über einen Flaschenzug etwa 5,4 m geho-
ben werden. Über zwei Zahnstangen sollte 
dann der an der Laufkatze hängende Kahn, 
über das Oberbecken gebracht und hier wieder 
abgelassen werden. Im Anschluss daran hät-
ten die Kähne ihre Fahrt auf dem Christbe-

scherung Erzkanal vorerst bis zur Grube Chur-
prinz Friedrich August Erbstolln, später bis zur 
Schmelzhütte Halsbrücke fortgesetzt. Aller-
dings wurde dieser Kanalabschnitt des Christ-
bescherung Erzkanals nur kurzzeitig betrieben.  

In das Kahnhebehaus baute man spätestens 
nach der Stilllegung des Kanalabschnitts im 
19. Jahrhundert eine Pulverkammer ein. 

 

Zeittafel 

1788  Baubeginn des Churprinzer 
Erzkanals nach Beschluss der 
sächsischen Regierung. 
Übertragung der Bauleitung an 
den Kunstmeister JOHANN 

FRIEDRICH MENDE. 

1789 (Oktober) Fertigstellung des Halsbrücker 
Kahnhebehauses. 
Inbetriebnahme des 
Churprinzer Erzkanals. 

1790-1792 Der Christbescherunger 
Erzkanal wird erbaut. 

1791/1792  Bau des Christbescherunger 
Kahnhebehauses. 

1791 Inbetriebnahme des 
Amalgamierwerkes in 
Halsbrücke.  

1790/1791 Beginn des Bauabschnittes 
des Erzkanals der Grube Alte 
Hoffnung Gottes Erbstolln. 

1822/23  Neubau des Wehres bei der 
Altväterbrücke. Anlage des 
Churprinzer Kanals in einem 
neuen höheren Niveau. 

1868  Erzförderung wird eingestellt. 

1897 und 2002 Teile des Erzkanals werden 
überflutet und der Kanal 
teilweise zerstört.  

1986-2009 Sanierung des Halsbrücker 
Kahnhebehauses, des Christ-
bescherunger Kahnhebe-
hauses und des Wehres an 
der Altväterbrücke. 
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Churprinz Friedrich August Erbstolln 

Kurzer historischer Abriss 

Obwohl der Bergbau im Gebiet Groß-
schirma/Rothenfurth ebenfalls vermutlich be-
reits im Mittelalter begann, ist er urkundlich 
erst ab dem 16. Jahrhundert fassbar. Ab dem 
18. Jahrhundert erlangte er nachweisbar eine 
größere Bedeutung.  

 

 
Abbildung 65: Die wichtigsten Gänge der 

Grube Churprinz Friedrich 
August Erbstolln.  
[Z.: K.-H. Müller, 1901] 

 

Vom Anfang des 18. Jahrhundert stammen 
Verleihungen an die Eigenlehner CHRISTOPH 

BÖHME, später GOTTFRIED RICHTER. Aus deren 
auf landesherrlichen Grundbesitz gelegenen 
unbedeutenden Bergwerken entwickelte sich 
später die Grube Churprinz. Die wichtigsten 
bebauten Erzgänge dieser Grube waren der 
Drei Prinzen Spat und der Ludwig Spat.  

 

 
Abbildung 66: Seigerriss der Grube 

Churprinz Friedrich August 
Erbstolln auf dem Ludwig 
Spat.[Z.: K.-H. Müller, 1901] 

 

Bei diesen Gängen handelt es sich um die 
auftrümernden westlichen Ausläufer vom 
Halsbrücker Spat. Im Jahr 1707 wurde die 
Grube durch den Landesherrn, später vom 
Land Sachsen übernommen, betrieben und im 
Jahr 1900 vorerst stillgelegt. Nach dem Zwei-
ten Weltkrieg erfolgte im Zusammenhang mit 
dem Bergbau in der Region Halsbrücke auch 
eine erneute Nutzung verschiedener Schächte 
bis zur Schließung im Jahr 1968.  

Diese anfänglich von Kurfürst AUGUST DEM 

STARKEN betriebene Grube stand unter direkter 

Leitung und besonderer Aufmerksamkeit der 
Freiberger Bergbeamten.  

Die hier eingesetzte Technik war stets auf dem 
modernsten Stand. Damit avancierte die Grube 
zur Muster- und Vorzeigegrube und war 
gleichzeitig eine wichtige Ausbildungsgrube 
der 1765 gegründeten Bergakademie. Über sie 
schrieb 1795 der Weimarer Minister CHRISTIAN 

GOTTLOB VOIGT: „M Dieses Berggebäude wird 
in Ansehung der Maschinen und sonst in ei-
nem hohen Grade von Ordnung und Eleganz 
geführet und macht dem Beobachter viel Freu-
deM“.  

 

 

Abbildung 67: Zeichnung der Tagesanlagen 
der Grube Churprinz Friedrich 
August Erbstolln.  
[Z.: O. Wagenbreth, 1986] 

 

Mit einer Belegschaft von zeitweilig mehr als 
600 Beschäftigten war die Grube im 18. Jahr-
hundert der bedeutendste Arbeitgeber der 
Region. Die wichtigsten Wasserhaltungs- und 
Förderschächte befanden sich konzentriert mit 
den Tagesgebäuden und Aufbereitungsanla-
gen einige hundert Meter nördlich vom Groß-
schirmaer Kammergut. Hauptförderschacht der 
Grube Churprinz Friedrich August Erbstolln 
war der Schreiber Schacht. Dieser war ab 
1785 mit einem Pferdegöpel, ab 1795 mit ei-
nem Kehrrad, ab 1864 mit einer Dampfförder-
anlage und zwischen 1955 und 1968 schließ-
lich mit einer elektrischen Fördermaschine 
ausgestattet. Östlich des heute durch die mar-
kante Halde gekennzeichneten Schachtes, 
befanden sich die Kunstschächte der Grube. 
Die umfangreiche Wasserhaltung in dem was-
sernötigen Gebirge wurde bis in die zweite 
Hälfte des 19. Jahrhunderts ausnahmslos 
durch Wasserräder bewerkstelligt. Ab 1852 
ergänzten eine leistungsstarke Schwamkrug-
turbine im Niveau des Treue Sachsen Stollns 
und ab 1883 eine Dampffördermaschine 
(60 kW) die Wasserräder. Die Wasserabfüh-
rung erfolgte über unterschiedliche Stolln. Zu 
ihnen gehörte der Chur-Prinz Stolln, die Tiefe 
Rösche, der Anna Stolln, der Treue Sachsen 
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Stolln oder später der Rothschönberger Stolln. 
Über die Stolln wurden das zudringende 
Grund- und Tagewasser, das durch die Kraft-
maschinen genutzte Aufschlagwasser und das 
gehobene Grundwasser, abgeführt.  

 

 
Abbildung 68: Tagesanlagen des Schreiber 

Schachtes der Grube 
Churprinz Friedrich August 
Erbstolln der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts. 
[TU Bergakademie Freiberg, 
Universitätsbibliothek,  
Wiss. Altbestand] 

 

Die Aufschlagwasserversorgung war die wich-
tigste Energiegrundlage der auf Wasserkraft-
nutzung ausgerichteten Maschinen und Aufbe-
reitungsanlagen der Grube. Dabei waren die 
Möglichkeiten zur Herbeiführung von Auf-
schlagwasser beschränkt. Letztlich entstanden 
zwei parallel angelegte Systeme, die verein-
facht als Untere und Obere Wasserversorgung 
bezeichnet werden. Während die Untere Was-
serversorgung Aufschlagwasser aus der Frei-
berger Mulde bereitstellte, nutzte die Obere 
Wasserversorgung Wasser aus verschiedenen 
Bächen und der Fortsetzung des Roten Gra-
bens. Beide Wasserversorgungssysteme wur-
den mehrfach umgebaut. Der den Höhenlinien 
angepasste Verlauf der Kunstgräben wurde 
später durch die Anlage von Röschen abgeän-
dert. Die Einbindung der Mulde, des Münz-
bachs und des Roten Grabens sorgten letztlich 
für eine kontinuierliche Mindestwasserversor-
gung. Aus diesem Grund genügte der Grube 
ein Speicher, nämlich der erhaltene Kunst-
teich.  

Die Untere Wasserversorgung diente gleich-
zeitig als Churprinzer Erzkanal der Bereitstel-
lung von Aufschlagwasser. 

Einzelobjekte des Churprinz Friedrich 
August Erbstollns  

Huthaus 

 

Abbildung 69: Historische Ansicht vom 
Huthaus der Grube Churprinz 
Friedrich August Erbstolln. 
[F.: K. Reymann, um 1900] 

 

Das um 1700 erbaute Huthaus der Grube 
Churprinz Friedrich August Erbstolln gilt als 
das schönste und größte Huthaus im Freiber-
ger Nordrevier. Es erhielt bei einem Umbau im 
Jahre 1747 sein heutiges Aussehen. Bereits 
1800 wurde es mit dem Blitzableiter ausgestat-
tet, erhielt 1806 ein Uhrwerk und 1820 seinen 
durch sechs Säulen getragenen Glockenturm. 
Die ursprünglich im Glockenturm vorhandene 
Bergglocke ist nicht erhalten.  

 

 
Abbildung 70: Inmitten einer Parkanlage 

befindet sich das Huthaus der 
Grube Churprinz Friedrich 
August Erbstolln. 
[F.: J. Kugler, 2007] 

 

Im Huthaus befanden sich die Betstube, die 
Gast- und Schankstube, Gezähekammern und 
Wohnungen für Grubenbeamte mit ihren Fami-
lien, sowie für Gäste. Hangseitig gab es unmit-
telbar am Huthaus einen Laubengang. Nach 
der Stilllegung des Bergbaus wurde das Hut-
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haus zeitweilig als Gasthaus genutzt. Das 
Krüppelwalmdach des Huthauses ist heute mit 
Biberschwänzen gedeckt. 

Zimmerhaus und Bergschmiede 

Wenige Meter nordwestlich vom Huthaus be-
findet sich die Bergschmiede. Ihr gegenüber 
steht das ehemalige Zimmerhaus der Grube. 

Bei dem Zimmerhaus handelt es sich um einen 
eingeschossigen massiven Bruchsteinbau mit 
einem Krüppelwalmdach. Er befindet sich we-
nige Meter östlich vom Huthaus. 

Bei der ehemaligen Bergschmiede handelt es 
sich ebenfalls um einen eingeschossigen mas-
siven Bau mit einem Satteldach.  

Unterer Wächter mit dazugehöriger Radstube 
und Kunstrad 

Die Grube Churprinz Friedrich August Erbstolln 
besaß mehrere Kunstschächte mit ihren unter-
tägigen Kunstgezeugen. Ein Bestandteil dieser 
Anlagen waren die Wächter. Wichtigstes Ele-
ment dieser waren Glockentürme mit kleinen 
Kunstglöckchen. Diese waren mit den untertä-
gigen Kunsträdern über Gestänge gekoppelt. 
Bei jeder Umdrehung des Rades wurde das 
Kunstglöckchen einmal angeschlagen. Da die 
Kunstgezeuge sich pro Minute 6-8mal beweg-
ten, wurden die Kunstglöckchen im gleichen 
Takt angeschlagen. Beim Stillstand des Kunst-
rades verstummten die Glöckchen, bei einem 
Gestängebruch lief das Kunstrad schnell und 
ohne Last, das Glöckchen wurde schnell hin-
tereinander angeschlagen. 

 

 

Abbildung 71: Historische Ansicht des nicht 
erhaltenen Oberen Wächters 
(rechts) und des Unteren 
Wächters (links) im der 
zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts. 
[TU Bergakademie Freiberg, 
Universitätsbibliothek,  
Wiss. Altbestand] 

Mit den Wächtern überwachte man akustisch 
den ordnungsgemäßen Gang der untertägigen 
Kunstgezeuge. Der erhaltene Untere Wächter 
wurde im Jahr 1825 erbaut. Untertägig ist in 
der Radstube ein kleines eisernes Wasserrad 
erhalten. Nicht erhalten sind hingegen die klei-
nen Glocken des Wächters.  

 

 

Abbildung 72: Zeichnung zur Funktionsweise 
des Unteren Wächters. 
[Z.: O. Wagenbreth, 1986] 

 

 
Abbildung 73: Inmitten der Parkanlage 

befindet sich der Obere 
Wächter der Grube Churprinz 
Friedrich August Erbstolln. 
[F.: J. Kugler, 2007] 
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Der Untere Wächter besitzt einen Aufbau aus 
Bruchsteinen mit einer neogotischen hölzernen 
Laube. Auf diese sind zwei Glockentürmchen 
aufgesetzt sind. Die Dächer des Wächters und 
der Glockentürme sind mit Biberschwänzen 
gedeckt. Der zur Laube führende Aufgang wird 
von gusseisernen neogotischen Geländern 
flankiert. 

Pochhaus 

 
Abbildung 74: Oberes Pochhaus der Grube 

Churprinz Friedrich August 
Erbstolln.  
[F.: K. Reymann, um 1900] 

 

Die Grube Churprinz Friedrich August Erbstolln 
besaß am Muldenhang mehrere im 18. Jahr-
hundert errichtete Pochwerke. Sie wurden 
nach ihrer Lage als Oberes, Mittleres und Un-
teres Pochwerk bezeichnet. Das Obere Poch-
werk hat sich, als Wohnhaus umgebaut, erhal-
ten. Beim Umbau wurde das 14 m lange und 
12,5 m breite Gebäude um ein Stockwerk er-
höht, der Dachfirst um 90° gedreht und der 
ursprünglich mit Dachaufbauten versehene 
Walmdach durch ein flaches, heute mit Dach-
pappe gedecktes, Dach ersetzt. 

Unmittelbar über dem Hauszugang, an der 
Ostseite, hat sich eine Inschrift zum Andenken 
an den Namensgeber der Grube Churprinz 
Friedrich August erhalten. 

Die Erze gelangten in das Obere Pochwerk 
über eine Huntebahn, die teilweise auf Pfeilern 
geführt wurde. Die Huntelaufbahn wurde ab 
1854 in eine Schienenbahn umgewandelt.  

 
Abbildung 75: Oberes Pochhaus der Grube 

Churprinz Friedrich August 
Erbstolln. 
[F.: J. Kugler, 2007] 

 

Das Mittlere und das Untere Pochwerk wurden 
bei der Umnutzung der Grubenanlagen umge-
baut. 

Pulverhaus 

 

Abbildung 76: Pulverhaus der Grube 
Churprinz Friedrich August 
Erbstolln. [F.: J. Kugler, 2007] 

 

Das Pulverhaus der Grube Churprinz Friedrich 
August Erbstolln wurde 1795, etwas abseits 
vom Constantin Schacht, auf einer alten Halde 
errichtet. Es besitzt eine kreisrunde Grundflä-
che und ist durch die Inschrift im Türsturz als 
Pulverturm bezeichnet. Ursprünglich wurde im 
Pulverhaus Schwarzpulver, ab 1867 auch Dy-
namit, gelagert. Das Pulverhaus ist massiv aus 
Bruchsteinen errichtet und besitzt ein mit Bi-
berschwanzziegeln gedecktes Kegeldach. Am 
Blitzableiter des Gebäudes befindet sich nach 
historischem Vorbild eine Windharfe. 
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Zeittafel 

1700 Bau eines ersten Huthauses. 

1707 Übernahme der Grube durch 
den Landesherrn. 

1747 Umbau des Huthauses zur 
heutigen Form. 

1785 Errichtung des Pferdegöpels 
über dem Schreiber Schacht. 

1795 Einbau  eines Wassergöpels 
im Schreiber Schacht. 

1795  Bau des Pulverhauses. 

1820 Aufbau des Glockenturmes auf 
das Huthaus. 

1825 Bau des unteren Wächters. 

1852 Einbau einer Schwamkrug-
turbine. 

1864 Dampfförderanlage auf dem 
Schreiber Schacht. 

1900 Stilllegung der Grube 
Churprinz Friedrich August 
Erbstolln. 

1955 Elektrische Förderung auf dem 
Schreiber Schacht. 

1968 Stilllegung der Schachtanlage 
mit dem Ende des Bergbaus 
der letzten Bergbauperiode. 

 

Grube Alte Hoffnung Gottes Erbstolln 

Kurzer historischer Abriss 

Die Grubenanlage Alte Hoffnung Gottes Erb-
stolln gehört zu den bedeutenden Grubenan-
lagen des Freiberger Nordreviers. Sie ent-
wickelte sich seit dem 18. Jahrhundert in ei-
nem räumlich begrenzten Gebiet durch über-
ragende Betriebsergebnisse im Vergleich zu 
anderen zeitgleich betriebenen Gruben. Zahl-
reiche Tagesanlagen der Grube haben sich 
erhalten, kleine und große meist bewachsene 
Halden kennzeichnen die Lage der Tages-
schächte. 

 
Abbildung 77: Jubiläumsmedaille von 1891 

mit den Tagesanlagen des 
Einigkeiter Kunst- und 
Treibeschachtes.  
[Foto/Slg.: J. Kugler] 

  

Im Bereich des heutigen Ortes Kleinvoigtsberg 
muss ein mittelalterlicher Bergbau, belegt 
durch die umfangreichen Auffahrungen, bereits 
im großen Umfang betrieben worden sein. Das 
Dorf gehörte ursprünglich zum Besitz des Klos-
ters Altzella und kam im Jahr 1540 in Landes-
besitz.  

Im 16. und 17. Jahrhundert werden für Klein-
voigtsberg nur wenige Gruben genannt. Zu 
ihnen gehören beispielsweise 1556 die Gruben 
Kaphan und Molchen.  

Die belegbare neuere und erfolgreiche Ge-
schichte des Kleinvoigtsberger Bergbaus be-
gann im Jahr 1741. Im diesem Jahr mutete 
CHRISTIAN SAMUEL STOCKLEBEN in Großvoigts-
berg den Tiefen Stolln und etliche Grubenfel-
der, die Alte Hoffnung Gottes genannt, auf 
dem Christbescherung Stehenden Gang.  

Dieser Gang wurde bald verlassen und der 
Bergbau wechselte in den zentralen Ortsbe-
reich von Kleinvoigtsberg. Hier belegen die 
auflässigen Grubenbaue einen intensiven alten 
Bergbau. Bereits 1749 hatte man 800 m eines 
älteren Stollns, zahlreiche Tageschächte und 
Lichtlöcher gewältigt. Bereits in dieser Zeit 
erkannte man, dass die bedeutenden Erzgän-
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ge Peter Stehender, der Einigkeiter Morgen-
gang und der Christliche Hilfe Stehende be-
reits tagesnah intensiv bebaut waren. Doch 
auch in größerer Tiefe sollten sich diese Erz-
gänge abbauwürdig zeigen.  

Bald folgte die Anlage eines neuen tiefen Erbs-
tollns, der später durch den von Obergruna 
herangeführten Tiefe Hilfe Gottes Stolln abge-
löst wurde.  

Seit dem Jahr 1754 erlaubte das inzwischen 
beachtliche Erzausbringen zahlreiche Investiti-
onen. Im Jahr 1769 wurde das Huthaus der 
Grube errichtet, welches zugleich die Berg-
schmiede und die Scheidebank enthielt. In den 
folgenden Jahren wurden weitere bedeutende 
Tagesanlagen gebaut. Zu diesen gehörten ein 
Erzschuppen, die Erweiterung der Aufberei-
tungsanlagen, eine separate Bergschmiede 
und ein Pulverhaus.  

Zwischen 1771 und 1773 wurde unter Kunst-
meister JOHANN FRIEDRICH MENDE ein bedeu-
tendes Kunstgezeug erbaut. Es handelte sich 
um ein Kunstrad mit einem über 400 m langen 
zum Einigkeiter Schacht führenden Feldge-
stänge. Zur verbesserten Aufschlagwasserzu-
führung, erbaute man um 1784 vom Ho-
hentanner Mühlenwehr einen neuen 2,2 km 
langen Kunstgraben. 1786 bzw. 1798 wurden 
im Einigkeiter Schacht zwei nebeneinanderlie-
gende Radstuben angelegt und darin Kunsträ-
der mit den dazugehörigen Kunstgezeugen 
eingebaut. Die Schachtförderung in diesem 
Schacht erfolgte durch einen Pferdegöpel, der 
1790 von einem Wassergöpel abgelöst wurde.  

 

 
Abbildung 78: Die Tagesanlagen der Grube 

Alte Hoffnung Gottes Erbstolln 
um 1785 (rechts) und  
um 1860 (links). 
[Z.: O. Wagenbreth, 1986] 

 

Die Kehrradstube des Göpels befand sich 
unmittelbar neben den Kunstradstuben. Aus 
dieser Zeit stammt das erhaltene Wasser-
göpeltreibehaus. 

Bedingt durch die drei nebeneinander befindli-
chen Radstuben ist der mehrfach durch 
Schachtscheider unterteilte Schacht mit 18 m 
Länge einer der größten Schächte des Frei-
berger Reviers.  

Außergewöhnlich lange, nämlich zwischen 
1791 und 1815, konnte die Grube ununterbro-
chen Ausbeute zahlen. Auch nachfolgend ging 
der Grubenbetrieb mit großer Belegschaft im 
bedeutenden Umfang weiter. Die Zahlung von 
Ausbeute erfolgte jedoch diskontinuierlich. 

Nach der Vollendung des Rothschönberger 
Stollns im Jahr 1877 stand für die Grube Alte 
Hoffnung Gottes Erbstolln nicht mehr genü-
gend Aufschlagwassers zur Verfügung. Man 
entschied sich für die Stilllegung des Wasser-
göpels und stattdessen zur Anlage von Dampf-
fördereinrichtungen. 

Der allmähliche Preisverfall des Silbers Ende 
des 19. Jahrhunderts brachte auch die Grube 
Alte Hoffnung Gottes Erbstolln in Bedrängnis. 
Ab dem Jahre 1902 musste man die Ausbeu-
tezahlungen einstellen.  

Trotzdem überstand diese Grube als einzige 
die Stilllegung des Freiberger Bergbaus im 
Jahre 1913 und arbeitete, wenngleich auch 
eingeschränkt, weiter.  

Die später durchgeführten erfolgreichen Unter-
suchungen zur Aufbereitung der Erze mit dem 
Flotationsverfahren kamen nicht mehr zum 
Tragen. 1928 wurde die Grube zwangsverstei-
gert und 1939 erfolgte die endgültige Betriebs-
einstellung.  

Im Zeitraum zwischen 1952 und 1959 kam es 
zur erneuten Aufwältigung von Grubenbauen 
und zur Sümpfung der Grube. In dieser Zeit 
wurde das Kesselhaus am Einigkeiter Schacht 
abgetragen, ein neues Maschinenhaus erbaut 
und auf dem Dach des Treibehauses ein ei-
serner Seilscheibenstuhl angebracht. Nachfol-
gend wurde kein Bergbau mehr betrieben. 
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Einzelobjekte  
der Grube Alte Hoffnung Gottes Erbstolln 

Kunstgraben  

 

Abbildung 79: Der bereits als Erzkanal 
vorbereitete Kunstgraben der 
Grube Alte Hoffnung Gottes 
Erbstolln. [F.: J. Kugler, 2007] 

 

Der Kunstgraben der Grube Alte Hoffnung 
Gottes Erbstolln war ursprünglich auch als 
Erzkanal projektiert und wurde bereits um 
1784 in den entsprechenden Dimensionen 
angelegt. Der Kunstgraben folgt dem Mulden-
verlauf und wurde teilweise in den anstehen-
den Fels eingearbeitet. 

Er beginnt am ehemaligen Hohentanner Müh-
lenwehr. Von diesem Wehr zweigte rechtssei-
tig der Mühlgraben zur Hohentanner Mühle ab. 
Linksseitig begann der etwa 2,2 km lange 
Kunstgraben. Er lieferte das Aufschlagwasser 
für die Wasserkraftmaschinen der Grube Alte 
Hoffnung Gottes Erbstolln. Das Wasser wurde 
durch die Kunsträder, das Kehrrad und die 
Aufbereitung der Grube genutzt. Von den öst-
lich und unterhalb der Aufschlagrösche erbau-
ten Aufbereitungsanlagen haben sich nur Ru-
dimente erhaltenen.  

Mundlöcher der Aufschlagrösche 

Das Mundloch der Aufschlagrösche stammt 
aus dem Jahr 1844. Es ist aus Bruchsteinen 
aufgesetzt. Der aus Sandstein gefertigte 
Schlussstein bezeichnet und datiert das mit 
einer zweiflügeligen Brettertür versehene 
Mundloch. Die Aufschlagrösche diente gleich-
zeitig mit einer Huntelaufbahn zum Erztrans-
port von einer Erzrolle am Einigkeiter Schacht 
zur Aufbereitung der Grube. Durch die Auf-
schlagrösche leitete man im Winterhalbjahr 
warme Grubenwässer zur Erzwäsche.  

 
Abbildung 80: Historische Aufnahme eines 

Bergmanns mit Hunt am 
Mundloch der 
Aufschlagrösche.  
[F.: Noack, um 1930] 

 

Nur wenige Meter südlich des beschriebenen 
Mundlochs befindet sich das zweite unschein-
bare mit Ziegeln ausgemauerte Mundloch der 
Aufschlagrösche, in welches das Wasser aus 
dem Kunstgraben in die Rösche eingeleitet 
wurde. 

 

 

Abbildung 81: Das aus dem Jahr 1844 
stammende Mundloch der 
Aufschlagrösche. 
[F.: J. Kugler, 2007] 

 

Halde und Tagesanlagen  
am Einigkeiter Schacht 

Der Einigkeiter Kunst- und Treibeschacht der 
Grube Alte Hoffnung Gottes Erbstolln entwi-
ckelte sich seit der zweiten Hälfte des 
18. Jahrhunderts zum Hauptschacht der Gru-
be. Mit einer Schachttiefe von 531 m war die-
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ser Schacht hinsichtlich der geographischen 
Höhe lange Zeit der tiefste Schacht im Frei-
berger Revier. 

 

 
Abbildung 82: Tagesanlagen des Einigkeiter 

Kunst- und Treibeschachtes 
der Grube Alte Hoffnung 
Gottes Erbstolln.  
[Z.: F. Bleyl, 1917] 

 

Die große und hohe Halde des Einigkeiter 
Kunst- und Treibeschachtes kennzeichnet 
bereits durch ihre Größe den Schacht als 
Hauptschacht der Grube. Sie besitzt eine 
Nord-Süd-Erstreckung von 240 m, eine Ost-
West-Erstreckung von 120 m und wird von der 
Straße An der Hohle und dem zum Ober-
grunaer Hammer führenden Hammerweg um-
schlossen. Die Halde erreicht im südlichen Teil 
eine Höhe von 20 m über Geländeoberkante. 
Die teilweise durch Mauerungen gesicherten 
Haldenböschungen mit einem natürlichen 
Schüttungswinkel sind heute durch Pionier-
pflanzen bewachsen. Der südöstliche Teil der 
Halde wird durch die Straßendurchführung 
abgeschnitten. Die Halde ist hier durch senk-
rechte Mauern aus Sandsteinblöcken gesi-
chert. Ursprünglich wurde die Straße durch 
zwei kleine Brücken überquert. Auf dem 
Haldenplateau befinden sich die ursprüngli-
chen Tagesgebäude der Grube und weitere 
später errichtete Gebäude. 

 

 
Abbildung 83: Tagesanlagen des Einigkeiter 

Kunst- und Treibeschachtes 
der Grube Alte Hoffnung 
Gottes Erbstolln. 
[F.: J. Kugler, 2008] 

 

Während die Kunstgezeuge am Schacht an-
fänglich über ein von der Mulde herbeigeführ-
tes Feldgestänge angetrieben wurden, baute 
man später im Schacht nebeneinander zwei 
Kunsträder zur Wasserhaltung ein. Die Förde-
rung erfolgte durch den 1791 errichteten Was-
sergöpel mit einem Kehrrad. Teil dieser För-
deranlage ist das erhaltene Treibehaus, das 
älteste Wassergöpeltreibehaus im Freiberger 
Revier. Seit dem Jahr 1842 fanden beim Was-
sergöpel Treibeseile aus Eisendraht Verwen-
dung.  

Weitgehend im ursprünglichen Zustand zeigen 
sich die Tagesgebäude des Schachtes. Sie 
lassen erkennen, dass es sich bei dem 
Schacht ursprünglich um einen Wassergöpel 
handelte, der um 1878 zu einem Dampfgöpel 
umgebaut wurde. Unmittelbar an das ur-
sprünglich freistehende Treibehaus wurde mit 
dem Einbau von Dampfmaschinen ein Maschi-
nenhaus, etwas versetzt ein Kesselhaus ange-
baut. Am Kesselhaus angeschlossen war der 
Schornstein der Dampfgöpelanlage.  

Um das Treibehaus wurden ab dem ausge-
henden 18. Jahrhundert auf der Halde ver-
schiedene Funktionsgebäude um einen etwa 
30 m langen und 70 m breiten Hof errichtet. 
Sie umschließen diesen Hof heute dreiseitig. In 
nordöstlich Richtung befindet sich heute die 
Zufahrt auf den Hof. 
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Abbildung 84: Anordnung der Tagesgebäude 
am Einigkeiter Kunst- und 
Treibeschacht.  
[Z.: F. Bleyl, 1917] 

 

Erhalten hat sich der auf einem Sockel aufge-
setzte Schornstein mit einem achteckigen 
Grundriss. Während das Kesselhaus der Gru-
be nicht mehr vorhanden ist, wurde das Ma-
schinenhaus in der letzten Bergbauperiode 
durch einen  etwas größeren Neubau ersetzt. 
Aus der letzten Bergbauperiode stammt der 
eiserne Seilscheibenstuhl, der sich über dem 
ursprünglichen Krüppelwalmdach des Treibe-
hauses erhalten hat. Die Seilscheiben wurden 
abgenommen. Das Treibehaus mit einem na-
hezu quadratischen Grundriss von 13,5 x 
14,5 m ist in den ursprünglichen Dimensionen 
erhalten. Bemerkenswert ist der Fachwerkgie-
bel an der Südostseite des Gebäudes.  

 

 
Abbildung 85: Der Giebel des 

Wassergöpeltreibehauses mit 
dem aufsitzenden 
Seilscheibenstuhl aus der 
letzten Betriebsperiode. 
[F.: J. Kugler, 2006] 

 

Östlich vom Treibehaus befand sich die alte 
Scheidebank. Das später neu erbaute und 
vergrößerte Gebäude ist heute unmittelbar mit 
dem Treibehaus verbunden. Das lang ge-
streckte Gebäude an der Ostseite des Hofes 

beherbergte ein Verwaltungsgebäude der Gru-
be und direkt nordwestlich anschließend die 
ehemalige Schneidemühle. Im Umfeld dieses 
Gebäudekomplexes befinden sich weitere, 
heute ebenfalls anders genutzte Gebäude aus 
der letzten Betriebsperiode. 

Nach der Beendigung des Bergbaus wurde der 
Schacht verwahrt und die Gebäude einer neu-
en Nutzung zugeführt und umgebaut.  

Verwaltungshaus mit Meridianstein 

 

 

Abbildung 86: Historische Ansicht der 
Tagesgebäude am Einigkeiter 
Schacht und dem neuerbauten 
Verwaltungsgebäude.  
[Slg.: J. Kugler, Postkarte um 
1930] 

 

Im Jahr 1874 erbaute man zwischen dem Ei-
nigkeiter Schacht und dem Huthaus der Grube  
ein neues Verwaltungsgebäude. Dabei handelt 
es sich um einen eingeschossiges unterkeller-
tes Bauwerk. Das massive errichtete Bauwerk 
ist etwa 14 m lang und 12 m breit. Der Haus-
zugang liegt an der westlichen Giebelseite. 
Das flache schiefergedeckten Satteldach be-
sitzt auf der Nordseite mittig ein Dachhäus-
chen. 

 

 
Abbildung 87: Verwaltungsgebäude der 

Grube Alte Hoffnung Gottes 
Erbstolln. [F.: J. Kugler, 2008] 

 

Etwa 25 m westlich des Verwaltungsgebäudes 
befindet sich am originalen Standort der aus 
Sandstein gefertigte Meridianstein der Grube. 
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Steigerhaus 

 
Abbildung 88: Das Steigerhaus der Grube 

Alte Hoffnung Gottes Erbstolln. 
 [F.: J. Kugler, 2008] 

Etwa 40 m östlich vom Huthaus befindet sich 
das Steigerhaus der Grube Alte Hoffnung Got-
tes Erbstolln. Dieses Gebäude ist ein weitge-
hend ursprünglich erhaltenes typisches berg-
männisch genutztes Wohnhaus des 18. Jahr-
hunderts, das zeitweise auch von Grubenbe-
amten bewohnt wurde.  

Das etwa 10 m lange und 6 m breite Gebäude 
besitzt ein massives Erdgeschoss und ein 
Fachwerkobergeschoss. Der Hauptzugang 
erfolgt von der Ostseite. Die Fenster sind nicht 
symmetrisch angeordnet. Das Steigerhaus 
besitzt heute ein mit Dachpappe gedecktes 
Satteldach. Am Haus befindet sich ein östlich 
anschließender Anbau. Unmittelbar daneben 
befindet sich eine kleine Scheune. 

 

Huthaus 

 
Abbildung 89: Historische Ansicht vom 

Huthaus der Grube Alte 
Hoffnung Gottes Erbstolln. 
[F.: Noack, um 1930] 

 

Das Huthaus der Grube Alte Hoffnung Gottes 
Erbstolln befindet sich etwa 200 m südwestlich 

vom Einigkeiter Kunst- und Treibeschacht am 
südlich vorbeiführenden Steigerweg. Dieser 
Weg verbindet ihn gerader Linie das Huthaus, 
das Steigerhaus und das neue Verwaltungs-
haus mit dem Gebäudekomplex des Einigkei-
ter Schachtes. Das Huthaus wurde 1769 un-
mittelbar auf der bereits bestehende Halde des 
Caspar Schachtes errichtet. Dieser mit einem 
Pferdegöpel ausgestattete Schacht befand 
sich etwa 100 m nördlich.  

Ursprünglich enthielt das Huthaus im östlichen 
Teil des Erdgeschosses eine Bergschmiede. 
Durch den Neubau einer Bergschmiede konnte 
dieser Raum als Betstube benutzt werden. Im 
westlichen Teil des Erdgeschosses befanden 
sich eine Scheidebank und weitere Funktions-
räume. Im Obergeschoss gab es eine Schank-
stube und Wohnräume. Das zweigeschossige 
Gebäude besitzt etwa eine Länge von 18,5 m 
und eine Breite von 8,5 m. Ursprünglich hatte 
das Huthaus ein massiv aus Bruchsteinen 
erbautes Erdgeschoss und ein in Fachwerk-
bauweise errichtetes Obergeschoss. Im Jahr 
1872 wurde der östliche Teil des Huthauses 
um 4 m verlängert und in diesem Zusammen-
hang das Fachwerk durch Ziegelmauerwerk 
ersetzt.  

Der Zugang zum Haus erfolgt an der Südseite 
vom Steigerweg aus. Die Fenster des Huthau-
ses sind nicht symmetrisch angeordnet.  

 

 

Abbildung 90: Südansicht vom Huthaus der 
Grube Alte Hoffnung Gottes 
Erbstolln. [F.: J. Kugler, 2008] 

 

Auf dem Dach des Huthauses sitzt asymmet-
risch, etwas westlich versetzt, der Glockenturm 
mit einer Wetterfahne. Im Jahr 1773 bekam 
das Gebäude eine Bergglocke, die 1818 er-
neuert werden musste und sich noch heute im, 
mit Schallluken versehenen, Glockenturm be-
findet. Dieser weist einen achteckigen Grund-
riss auf und ist mit Schiefer beschlagen. Das 
geschwungene Zeltdach des Glockenturmes 
ist mit Blech gedeckt. Die Wetterfahne am 
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Blitzableiter des Glockenturmes zeigt Schlägel 
und Eisen, die Buchstaben AHG (=Alte Hoff-
nung Gottes) sowie die Jahreszahl 1843. Das 
Satteldach des Huthauses besaß zeitweise 
eine Schieferdeckung, die die vorhergehende 
Schindeldeckung, später die Deckung mit 
Dachpappe ablöste. Heute ist das Dach mit 
Betondachsteinen gedeckt.  

Bergschmiede 

 
Abbildung 91: Historische Ansicht der 

Bergschmiede. [Slg. J. Kugler] 

Nur wenige Meter nördlich des Huthauses 
befindet sich die Bergschmiede der Grube. 
Das etwa 14 m lange und 9,5 m breite Gebäu-
de wurde 1773 errichtet. Bei der Bergschmiede 
handelt es sich um einen eingeschossigen 
Bruchsteinbau mit einem großen, heute schie-
fergedeckten Satteldach.  

Das ausgebaute Dachgeschoss ist mit Dach-
aufbauten versehen. Die ehemalige Berg-
schmiede wird heute als Wohnhaus genutzt. 
Das aus diesem Grund umgebaute Gebäude 
wurde mit größeren Fenstern und einem neuen 
Zugang ausgestattet, entspricht aber hinsicht-
lich seiner Gesamterscheinung dem ursprüng-
lichen Schmiedegebäude. Nördlich an das 
Gebäude schließt ein Anbau an. 

 

 
Abbildung 92: Die Bergschmiede Grube Alte 

Hoffnung Gottes Erbstolln. 
[F.: J. Kugler, 2008] 

Pulverhaus 

Etwa 70 m nördlich des Huthauses befindet 
sich das Pulverhaus der Grube. Das 1795 
massiv aus Bruchsteinen errichtete fensterlose 
Pulverhaus diente der Aufbewahrung von 
Sprengmitteln für den Grubenbetrieb. Das 
achtseitige Pulverhaus besitzt einen Durch-
messer von etwa 6,5 m. Der Zugang befindet 
sich auf der Südseite. Das Pulverhaus ist mit 
handgestrichenen Dachsteinen gedeckt und 
mit einem Blitzableiter versehen. Am Haus 
befindet sich eine Holztafel aus der Betriebs-
zeit, mit der Aufschrift Pulverturm. 

 

 

Abbildung 93: Pulverhaus der Grube Alte 
Hoffnung Gottes Erbstolln. 
[F.: J. Kugler, 2008] 
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Zeittafel 

1741 Mutung der Grube Alte 
Hoffnung Gottes Erbstolln in 
Großvoigtsberg. 

1749 Der Bergbau wechselt nach 
Kleinvoigtsberg. 

1771 – 1773 Einbau eines Kunstgezeugs 
mit 400 m langem 
Feldgestänge. 

1784 (um) Bau eines Kunstgrabens. 

1769 Bau des Huthauses. 

1773 Bau der Bergschmiede. 

1768/1798 Bau von untertägigen 
Kunstgezeugen im Einigkeiter 
Schacht. 

1790 Bau eines Wassergöpels. 

1795 Bau des Pulverhauses. 

1792-1815 Ausbeutezahlungen. 

1818 Neue Bergglocke auf dem 
Huthaus. 

1842 Anwendung Treibeseilen aus 
Eisendraht.  

1844 Umbau der Aufschlagrösche. 

1874 Neubau eines 
Verwaltungsgebäudes. 

1878 Umstellung auf 
Dampfmaschinen bei der 
Förderung und Umbau der 
Tagesanlagen. 

1928 Zwangsversteigerung der 
Grube. 

1939 Betriebseinstellung. 

1952-1959 Aufwältigung der untertägigen 
Grubenbaue und geologische 
Erkundungsarbeiten. 

 

5  Nominiertes Gut 
Bergbaulandschaft 
Himmelfahrt 
Fundgrube 

Einzelobjekte des nominierten 
Gutes  

Haldenlandschaft 

 
Abbildung 94: Der in gerader Linie zur 

Reichen Zeche führende 
Haldenzug auf dem 
Hauptstollngang Stehenden 
wird durch die Baumgruppen 
markiert. [F.: J. Kugler, 2005] 

 

Die Haldenlandschaft der Himmelfahrt Fund-
grube setzt sich von den Freiberger Fluren 
nach Halsbrücke fort. Die meist baumbewach-
senen Halden markieren den Verlauf der Erz-
gänge und wichtiger Stolln. Erst seit dem 
19. Jahrhundert trieb man Stolln über große 
Distanzen auch im Nebengestein vor. 

Die einzelnen Halden sind meist bestimmten 
Schächten zuzuordnen. Diese dienten auch 
nach Beendigung des Bergbaus als Lichtlöcher 
der Stolln. So fanden die teils sehr alten 
Schächte auch bei Neuauffahrungen oder 
Sanierungen von Stolln Verwendung.  

Viele der Schächte wurden bereits in der ältes-
ten Urkunde aus dem Jahr 1384, die den Ver-
lauf des Alten Fürstenstollns beschreibt, ge-
nannt.  

Der markanteste Haldenzug befindet sich auf 
dem Hauptstollngang Stehenden. Er markiert 
zugleich den im Mittelalter begonnenen Alten 
Fürstenstolln. Dieser entwässerte unter ver-
schiedenen Bezeichnungen das gesamte Frei-
berger Bergbaugebiet und kam unter anderen 
Bezeichnungen auch in das Bergbaugebiet 
Brand-Erbisdorf ein. 
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Roter Graben 

 

Abbildung 95: Mundloch des Alten/Tiefen 
Fürstenstollns am Roten 
Graben. [F.: J. Kugler, 2008] 

 

Der ca. 7,5 km lange Rote Graben ist einer der 
bekanntesten Kunstgräben des Freiberger 
Reviers. Er führte ursprünglich von der Mittle-
ren Ratsmühle von Halsbach bei Freiberg nach 
Halsbrücke. Später wurde er von Halsbrücke 
bis zur Grube Churprinz Friedrich August Erb-
stolln in Großschirma weitergeführt. Erbaut 
wurde der Rote Graben von 1614 bis 1615. In 
den Graben leitete man das Wasser der wich-
tigen links im Muldental austretenden Stolln 
ein. Er nimmt das Wasser vom Verträgliche 
Gesellschaft Stolln, vom Thurmhofer Hilfs-
stolln, vom Hauptstollnumbruch und vom Al-
ten/Tiefen Fürstenstolln auf. Da es sich bei 
diesen Stolln um die wichtigsten des Freiber-
ger Reviers handelte, hatte die ausgebrachte 
Wassermenge eine erhebliche Quantität. Ende 
des 19. Jahrhunderts führte der Rote Graben 
eine Wassermenge zwischen 800 und 
1.000 l/s Wasser. Damit überstieg das im Ro-
ten Graben abgeführte Wasser die Wasser-
menge der Freiberger Mulde. Der heute auf-
grund ausgeprägter Verlandung in seiner ur-
sprünglichen Dimension schwer erkennbare 
Rote Graben besaß ein Profil von nahezu 
4 m², bei einer Breite von 2,7 m und einer Tiefe 
bis zu 1,4 m. Sein durchschnittliches Gefälle 
betrug 1:175. Der Rote Graben lieferte Auf-
schlagwasser für die Kunstgezeuge und Was-
sergöpel wichtiger Gruben auf dem Halsbrü-
cker Spat. Später lieferte er einen großen Teil 
des Aufschlagwassers für die Hütte Halsbrü-
cke, die mit dem Weiten Graben und dem Hüt-
tengraben noch über weitere Kunstgräben 
verfügte. Zusätzlich wurde das Wasser des 
Roten Grabens durch zahlreiche kleine Gruben 
und Aufbereitungsanlagen genutzt. Der heute 
nur noch über die Teilstrecke vom Mundloch 
des Verträgliche Gesellschaft Stollns bis Hals-
brücke wasserführende Graben besitzt ver-
schiedene Abschläge, Hangstützmauern und 

ist im Gebiet der Ortslage Halsbrücke ab-
schnittsweise verröscht.  

 

Abbildung 96:  Roter Graben mit 
Wasserabschlag.  
[F.: J. Kugler; 2008] 

Der Rote Graben wird heute von einem ur-
sprünglich zu Kontrollzwecken angelegten 
Grabensteig begleitet. 

 

 

Abbildung 97: Roter Graben und ein als 
Wanderweg ausgebauter 
Grabensteig. 
[F.: J. Kugler; 2008] 

Mundloch Hauptstollnumbruch 

 

 
Abbildung 98: Historische Ansicht  

vom Mundloch des  
Hauptstollnumbruchs.  
[F.: P. Schulz, 1927] 
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Abbildung 99: Mundloch des Hauptstolln-

umbruchs. [F.: J. Kugler; 2008] 

 

Das Mundloch des Hauptstollnumbruchs wur-
de vermutlich im Jahr 1822 errichtet. Der Stolln 
selbst wurde zwischen 1822 und 1850 ange-
legt. Er ist eine parallele Auffahrung zum weni-
ge Dekameter nordwestlich verlaufenden Al-
ten/Tiefen Fürstenstolln. Über ihn wurde ab der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts das Was-
ser des Fürstenstollns abgeleitet. Der Stolln 
wurde unter Verwendung von acht Lichtlöchern 
im Gegenortbetrieb aufgefahren. Er endet im 
Bereich der Roten Grube in Freiberg. Sein 
vergleichsweise geringeres Ansteigen gegen-
über dem Tiefen Fürstenstolln ermöglichte bei 
der Roten Grube den Einbau eines Kunst- und 
eines Kehrrades. Der Stolln selbst hat mit einer 
Breite von mehr als 2 m und einer Höhe von 
über 5 m außergewöhnliche Dimensionen. 

Der Austritt des Stollnwassers wird über eine 
separate ebenfalls gemauerte Rösche gewähr-
leistet. Das Mundloch ist in beispielhafter Gru-
benmauerung ausgeführt. Im Scheitel befindet 
sich der erneuerte Schlussstein des Stollns. 
Das eigentliche Mundloch tritt etwas aus der 
Stirnmauer heraus. Es wird durch hervorkra-
gende Platten abgeschlossen. Der gesamte 
Bereich vor dem Mundloch ist mit großen 
Gneisplatten ausgelegt. Zum Mundloch des 
Stollns führen drei Stufen. Das eigentliche 
Mundloch wurde im unteren Bereich beim Ein-
bau eines großen Grubenlüfters etwas erwei-
tert. Durch den Lüfter wird das Freiberger 
Krankenhaus mit Frischluft versorgt. Den Ro-
ten Graben überquert im Bereich des Mund-
lochs eine kleine Holzbrücke.  

 

Mundloch des  
Alten/Tiefen Fürstenstollns 

Im Tal der Freiberger Mulde wurde auf dem 
Hauptstollngang Stehenden das Mundloch des 
bedeutendsten und längsten Freiberger Stollns 
angesetzt. Dieser im ausgehenden Mittelalter 
durch den sächsischen Landesherrn freige-
kaufte Stolln trug deshalb später die Be-
zeichnung Fürstenstolln. Der weitverzweigte, 
verstufte und dann unter anderen 
Bezeichnungen betriebene Stolln endet im 
Bergbaugebiet in Brand-Erbisdorf. 

Auf dem Hauptstollngang Stehenden ist ein 
beachtlicher Haldenzug, der seinen Ausgangs-
punkt in der ersten Bergbauperiode hat, 
erhalten. Der Gangzug beginnt auf Freiberger 
Flur mit der flurmäßig geteilten Halde des 
Erasmus Schachtes. In diesem Bereich trennte 
sich untertägig früher der Tiefe vom Alten 
Fürstenstolln. Da verschiedene Lichtlöcher des 
Stollns zur Bergeausförderung bei der im 
Gegenortbetrieb in der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts vorgenommenen Auffahrung 
benutzt wurden, stammt ein großer Teil des 
heute auf diesen Halden sichtbaren Materials 
aus dieser Zeit. Mit Ausnahme des Reiche 
Zeche Richtschachtes sind alle anderen be-
kannten Schächte erstmalig in einer aus dem 
Jahr 1384 stammenden ausführlichen Urkunde 
aufgeführt.  

 

 
Abbildung 100: Das Mundloch des  

Alten/Tiefen Fürstenstollns am 
Roten Graben.  
[F.: J. Kugler; 2008] 

 

Das Mundloch des Alten/Tiefen Fürstenstollns 
besitzt eine Mauerung, die in das 18. Jahrhun-
dert datiert werden kann. Das Mundloch selbst 
ist Bestandteil einer trocken gesetzten Flügel-
mauer. Über den senkrechten Stößen des 
Mundlochs befindet sich ein Korbbogen. Die 
unterschiedlich großen Steine des Mundloches 
sind mit der Stirnmauer verzahnt. Über dem 
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Mundloch befindet sich ein stark verwitterter 
Wappenstein mit dem sächsischen Wappen. 
Dieser aus Sandstein gefertigte Wappenstein 
wird von einer überkragenden bearbeiteten 
Gneisplatte geschützt. Im Mundloch selbst 
befindet sich am linken Stoß eine große Sand-
steintafel, die den Reviernullpunkt für den 
1850-52 angefertigten und später nachgetra-
genen Revierprofilriss des Freiberger Reviers 
markiert.  

Mundloch Aufschlagrösche vom 
Hoffnung Schacht der  
Grube Oberes Neues Geschrei 

 

 
Abbildung 101: Mundloch der Aufschlagrösche 

vom Hoffnung Schacht der 
Grube Oberes Neues Geschrei 
am Roten Graben. 
[F.: J. Kugler; 2009] 

 

Unmittelbar am Roten Graben befindet sich 
250 m nordöstlich vom Hoffnung Kunst- und 
Treibeschacht das Mundloch der Aufschlag-
rösche. Dieses elliptisch gemauerte Mundloch 
mit abgesetzter Stirnmauer wurde 1844 
errichtet. Der beschädigte Schlussstein 
benennt und datiert dieses Mundloch. Über die 
Aufschlagrösche wurde das für die beiden 
Turbinen im Hoffnung Schacht benötigte 
Aufschlagwasser aus dem Roten Graben 
zugeführt und nach der Verwendung über den 
Anna Stolln entlassen. Die Aufschlagrösche 
erreichte den Schacht in 34 m Teufe, 30 m 
oberhalb des verstuften Anna Stollns. 

Mundloch Hüttenrösche 

 

 

Abbildung 102: Mundloch der Rösche am 
Roten Graben. 
[F.: J. Kugler; 2005] 

 

Im Bereich des Mundloches der Rösche am 
Roten Graben teilt sich das Wasser. Es floss 
rechts zur Wäsche der Grube Oberes Neues 
Geschrei oder unterquerte mit der links 
abzweigenden Rösche einen kleinen Felsen-
sporn, um im Bereich der Hüttengasse wieder 
zu Tage zu treten. Das Mundloch der Rösche 
besitzt einen Schlussstein aus Granit.  

Halde und Treibehaus  
vom Hoffnung Schacht  
der Grube Oberes Neues Geschrei 

 

 
Abbildung 103: Halde und Treibehaus vom 

Hoffnung Schacht der Grube 
Oberes Neues Geschrei. 
[F.: J. Kugler; 2009] 

 

Die markante wenig bewachsene Halde des 
Hoffnung Schachtes ist mit dem darauf ste-
henden Treibehaus eine Landmarke. Sie hat 
eine Ausdehnung von etwa 50 × 70 m und 
besitzt talseitig eine Höhe von etwa 15 m.  
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Abbildung 104: Treibehaus vom Hoffnung 

Schacht der Grube  
Oberes Neues Geschrei. 
[F.: J. Kugler; 2009] 

 

Das Treibehaus der Grube Oberes Neues 
Geschrei steht im Zusammenhang mit der 
Anlage des Rothschönberger Stollns. Ab 1844 
wurde unter der Bezeichnung Oberes Neues 
Geschrei ein Grubenfeld gemutet, in dem man 
bis 1850 einen neuen Kunst- und Treibe-
schacht niederbrachte.  

Der Schacht war neben dem südlich gelege-
nen Kob Schacht als Lichtloch für den Vortrieb 
des Rothschönberger Stollns zwischen dem 
Richtschacht der Reichen Zeche und dem 
VIII. Lichtloch Halsbrücke angelegt. Ausgestat-
tetet war dieser Schacht im Niveau des Anna 
Stollns mit zwei Schwamkrugturbinen, von 
denen eine der Wasserhaltung, die andere der 
Förderung diente. Die Beaufschlagung der 
Turbinen mit einer Wassermenge von 2,3 m³ 
pro Minute erfolgte über die Aufschlagrösche 
aus dem Roten Graben. Das markante Was-
sergöpeltreibehaus ist ein dominierender 
Bruchsteinbau mit einem schindelgedeckten 
Satteldach, einem Dachaufbau und dem 
Türmchen für das Kunstglöckchen. Im Dach 
befinden  sich noch die beiden Seilscheiben. 
Auf dem Türmchen des Kunstglöckchens be-
findet sich ein Blitzableiter mit einer Wetterfah-
ne. Im teilverfüllten Schacht hat sich die Maue-
rung der Schachtscheibe erhalten. 

 

Erzwäsche 

 

Abbildung 105: Ehemalige Erzwäsche der 
Grube Oberes Neues 
Geschrei. [F.: J. Kugler; 2004] 

 

Die ehemalige um 1840 erbaute Erzwäsche 
der Grube Oberes Neues Geschrei markiert 
einen Endpunkt des Roten Grabens. Das 
Wasser des Roten Grabens wurde auf das in 
einer separaten Radstube vorhandene Was-
serrad geführt. Die Wasserzuführung hat sich 
erhalten. Die Wasserabführung erfolgte durch 
eine Rösche über das Gelände der Halsbrü-
cker Schmelzhütte. Die Wäsche enthielt ur-
sprünglich ein Pochwerk und drei Stoßherde. 

Das massiv aus Bruchsteinen errichtete etwa 
15,5 m lange und 9,5 m breite Gebäude besitzt 
ein Stockwerk. Das mit Biberschwanzziegeln 
gedeckte Satteldach besitzt Dachaufbauten.  
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Zeittafel 

1613 Das Wasser des Fürsten-
stollns wird gemutet. 

1614-1615 Bau des Roten Grabens und 
Veränderung am Mundloch 
des Alten/Tiefen Fürsten-
stollns. 

1651 Erstmalige Bezeichnung Roter 
Graben. 

1745 (vor) Der Rote Graben wird durch 
die Johannisbergrösche bis 
zum Aquädukt Altväterbrücke 
geführt. 

1773 Aus dem fertig gestellten 
Thurmhofer Hilfsstolln gelangt 
das Wasser in den Roten Gra-
ben. 

1791/94 (ab) Das Wasserrecht am Roten 
Graben übernimmt das 
Amalgamierwerk Halsbrücke. 

1817 (um) Umfangreiche Sanierungs-
arbeiten. 

1817/1818 Der Rote Graben soll das Auf-
schlagwasser für die Kunst-
gezeuge am St. Lorenz Kunst-
schacht Halsbrücke bei der 
Wiederaufgewältigung des 
Halsbrücker Bergbaus liefern. 

1829 Die Generalschmelzadmini-
stration übernimmt die Unter-
haltung des Roten Grabens. 

1844 (ab)  Wasser wird den Turbinen im 
Hoffnung Schacht der Grube 
Oberes Neues Geschrei 
zugeführt. 

1846 Die Fortsetzung des Roten 
Grabens auf der linken Seite 
des Münzbaches wird durch 
den neugebauten Münzbach-
düker möglich. 

1852 Wasser des Hauptstolln-
umbruchs gelangt in den 
Roten Graben. 

1854 Der Rote Graben geht an die 
Revierwasserlaufanstalt Frei-
berg über. 

1861 (ab) Die Grube Beihilfe bereitet die 
Nutzung des aus dem Roten 
Graben stammenden Auf-
schlagwassers vor. 

1898/1900  Mit den Grubenschließungen 
der Grube Beihilfe und der 
Grube Churprinz endet die 
Wasserkraftnutzung durch 
Bergwerke. 
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6 Schutzstatus/ 
Nominiertes 
Gut/Planungen und 
Potentielle 
Gefährdungen/ 
Eigentumsverhältnisse 

6.1 Schutzstatus Nominiertes Gut 

Grundvoraussetzung für eine Aufnahme des 
ausgewählten Objektes (nominiertes Gut) in 
das Welterbe-Projekt Montane Kulturland-
schaft Erzgebirge/Krušnohoří ist ein nationaler 
Schutzstatus. Für das nominierte Gut bedeutet 
dies einen Schutzstatus als Kulturdenkmal 
entsprechend dem Sächsischen Denkmal-
schutzgesetz (SächsDSchG) oder Naturdenk-
mal entsprechend dem Sächsischen Natur-
schutzgesetz (SächsNatSchG) auf Bundes- 
oder Landesebene.  

Des Weiteren ist das Gut durch von der Kom-
mune erlassene Satzungen geschützt. Insbe-
sondere Erhaltungs-, Gestaltungs- und Sanie-
rungssatzungen dienen als zusätzliche 
Schutzmechanismen, die dem Schutz von 
Baudenkmalen und Stadtbildern dienen oder 
die Ordnung des Stadtbildes regeln.  

Der Welterbe-Bestandteil Hüttenkomplex Hals-
brücke setzt sich aus den folgenden, zur No-
minierung vorgeschlagenen Gütern in der Ge-
markung Halsbrücke zusammen: Schlacken-
bad, Hüttenarbeiterhäuser, Hohe Esse mit 
Rauchkanal, Churprinzer Bergwerkskanal 
(Erzkanal) mit dem Kahnhebehaus, den Res-
ten des Aquädukts, den Schleusen und dem 
Wehr (gemarkungsübergreifend zur Gemar-
kung Großschirma).  

Für die Gemarkung Großschirma werden die 
Güter Christbescherungen Bergwerkskanal 
(Erzkanal) mit dem Kahnhebehaus, die Grube 
Churprinz Friedrich August Erbstolln (Huthaus, 
Wächterhaus, Bergschmiede, Pochwerk, Pul-
verhaus) sowie der Grube Alte Hoffnung Got-
tes Erbstolln zur Nominierung vorgeschlagen.  

Der Erzkanal (Churprinzer Bergwerkskanal) 
bildet zusammen mit dem Amalgamierwerk 
und dem Rauchgaskanal eine Sachgesamt-
heit, die nach §2 SächsDSchG als Denkmal 
geschützt ist.2 Die Hüttenarbeiterwohnhäuser 
sind als Einzeldenkmale ebenfalls nach 
§2 SächsDSchG als Denkmale geschützt.3 Die 

                                                      
2 Objektdokumentationsnummer Sachgesamtheit 
Amalgamierwerk Halsbrücke; Churprinzer Bergwerks-
kanal; SAXONIA: 08985328. 
3 Objektdokumentationsnummern: Wohnhaus Hauptstraße 
20: 8985228; Wohnhaus Hauptstraße 22: 8985231; 

Grubenanlage Churprinz Friedrich August 
Erbstolln ist nach §2 SächsDSchG ein Denk-
mal. Zur Grubenanlage gehören laut Denkmal-
eintragung folgende Bestandteile: Grubenan-
lage, Rösche und Kunstgraben, Radstube des 
Schreiber Schachtes, Halde am Schreiber 
Schacht, Constantin Schacht und Unterer 
Wächter mit Radstube, Bergwerkskanal mit 
Röschen und Abschlägen, Mundloch zur Ka-
nalrösche, Verladestation, Pulverturm, untertä-
gige Radstuben, Zechenteich mit Kunstgraben 
und Schieberhaus, Mundloch Vulkanus Stolln, 
Maueranlagen sowie Mundloch Anna Stolln, 
Mundloch Schwarzer Mittag Stolln und Halde 
Wittig Schacht und Halde Jehmlich Schacht.4 

Von der Grube Alte Hoffnung Gottes sind 
ebenfalls folgende Objekte nach 
§2 SächsDSchG als Denkmale geschützt: 
Huthaus, Scheune, Meridianstein, Erzwäsche, 
Mauerreste der Scheidebank, Mundlöcher der 
Aufschlagrösche, Trockenmauer, Treibehaus 
mit Seilscheibenstuhl, Schornstein, Halde, 
Trockenmauern und Untertageanlagen sind 
ebenfalls nach §2 SächsDSchG als Denkmale 
geschützt.5  

Der Erzkanal ist nur noch teilweise erhalten. 
Die Teilstrecken sind als Denkmale gemäß 
§2SächsDSchG geschützt6. (Vgl. Anlage Welt-
erbe-Gebiete Hüttenkomplex Halsbrücke) 

In der Gemarkung Halsbrücke liegen zudem 
folgende Objekte des Welterbe-Bestandteils 
Bergbaulandschaft Himmelfahrt Fundgrube: 
Roter Graben und verschiedene Tagesschäch-
te mit ihren Halden. Zu letzteren gehören der 
Hoffnung Schacht und andere Schächte der 
Grube Neues Geschrei, St. Erasmus Schacht, 
Geduld Schacht, Korb Schacht, Kunstschacht 
auf dem Samuel, Schächte „im Bruch“ auf dem 
Bockstolln Stehenden, Birkenschacht und 
Neue Hilfe Gottes Schacht. Der Rote Graben 
bildet zusammen mit den Tagesanlagen des 
Hoffnung Schachtes eine Sachgesamtheit, die 
nach §2 SächsDSchG als Denkmal geschützt 
ist.7 Die einzeln aufgeführten Halden sind 
ebenfalls als Denkmale nach §2 SächsDSchG 
geschützt. (Vgl. Anlage Welterbe-Gebiete 
Halsbrücke) 

                                                                             
Wohnhaus Hauptstraße 24: 8985230; Wohnhaus 
Hauptstraße 26: 8985229. 
4 Objektdokumentationsnummer Grubenanlage Churprinz 
Friedrich August Erbstolln: 08991702. 
5 Objektdokumentationsnummer Grube Alte Hoffnung 
Gottes: 08991691. 
6 Objektdokumentationsnummer Teilstrecken des 
Bergwerkskanals in den Gemarkungen Kleinvoigtsberg, 
Hohentanne, Rothenfurth: 08991697; 08992220; 
08992221. 
7 Objektdokumentationsnummer: Sachgesamtheit Roter 
Graben und Grube "Oberes Neues Geschrei": 8985258. 
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Durch die nachrichtliche Aufnahme einiger der 
denkmalgeschützten Gebäude und Anlagen 
(Hütte Halsbrücke, Amalgamierwerk, Halden) 
im Flächennutzungsplan der Gemeinde Hals-
brücke (Stand 2006) einsteht ein zusätzlicher 
Schutz. Sie sind nach § 5 Abs. 4 BauGB in 
Gebieten zusammengefasst, die dem Denk-
malschutz unterliegen (Historische Bergbau- 
und Haldenlandschaften). (Vgl. Anlagen Hüt-
tenkomplex Halsbrücke – Flächennutzungs-
plan) 

Der Rauchgaskanal zur Hohen Esse und der 
auf der Gemarkung Halsbrücke befindliche 
Teilbereich des Erzkanals sowie die Halde der 
Grube Alte Hoffnung Gottes Erbstolln liegen im 
Geltungsbereich des Flora-Fauna-Habitats 
Oberes Freiberger Muldental.8 (Vgl. Anlagen 
Hüttenkomplex Halsbrücke - Naturschutz) 

Bebauungspläne und Satzungen sowohl für 
die Gemarkung Halsbrücke als auch die Ge-
markung Großschirma zum Schutz der nomi-
nierten Güter liegen nicht vor. Für die Stadt 
Großschirma liegt kein Flächennutzungsplan 
vor. 

 

6.2 Schutzstatus Pufferzone 

Neben der exakten Festlegung der Grenzen 
für das nominierte Gut verlangt die UNESCO 
im Rahmen eines Welterbeantrags die Festle-
gung einer sogenannten Pufferzone9. Es han-
delt sich bei der Pufferzone ebenfalls um einen 
exakt definierten Bereich, der das Welterbe-
Objekt umgibt. Laut UNESCO sollte „[d]ie Puf-
ferzone [`] das unmittelbare Umfeld des an-
gemeldeten Gutes, wesentliche Sichtachsen 
und andere Gebiete und Merkmale umfassen, 
die eine wichtige praktische Rolle spielen, um 
das Gut und seinen Schutz zu unterstützen“10. 
Zweck der Pufferzone ist es einen wirksamen 
Schutz des Welterbe-Objekts durch ergänzen-
de gesetzliche oder gewohnheitsrechtliche 
Regeln sicherzustellen, die die Nutzung und 
die Entwicklung des definierten Gebietes re-
geln. Die entsprechenden bereits bestehenden 
nationalen Schutzmechanismen wie Flächen-
nutzungs- und Bebauungspläne müssen daher 
für die Pufferzone der einzelnen Welterbe-
Objekte beschrieben werden. Durch die Fest-
legung der Pufferzone entstehen aber keine 

                                                      
8 Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-Richtlinie) 
92/43/EWG, EU-Melde-Nr.: 4945-301; Landesinterne 
Nummer: 252. 
9 UNESCO: Richtlinien für die Durchführung des Überein-
kommens zum Schutz des Kultur- und Naturerbes der 
Welt, § 103-107. WHC. 08/01 Januar 2008. 
10 UNESCO: Richtlinien für die Durchführung des Überein-
kommens zum Schutz des Kultur- und Naturerbes der 
Welt, § 104. WHC. 08/01 Januar 2008. 

neuen rechtlichen Bestimmungen. Für alle sich 
in diesem Bereich befindlichen Objekte gilt 
weiterhin das bisher geltende nationale Recht. 
Für den Welterbe-Bestandteil Hüttenkomplex 
Halsbrücke werden einzelne, nicht zusam-
menhängende Pufferzonen für die nominierten 
Güter vorgeschlagen. Die Pufferzone des Hüt-
tenkomplexes Halsbrücke umschließt die Gü-
ter Amalgamierwerk und Schlackenbad sowie 
die drei Arbeiterhäuser. Die Pufferzone orien-
tiert sich an den Flurstücksgrenzen. Der Zone 
liegt der Flächennutzungsplan der Gemeinde 
Halsbrücke (Stand 2006) zugrunde, der den 
Bereich des Hüttenstandortes als gewerbliche 
Baufläche (§1 Abs. 1 Nr. 3 BauNVO) und den 
Bereich der Wohnarbeiterhäuser als Grünflä-
che (§5Abs.2 Nr.5 und Abs. 4 BauGB) aus-
weist.  

Den Rauchgaskanal und die Hohe Esse um-
schließt eine gemeinsame Pufferzone. Sie liegt 
im Geltungsbereich des Flächennutzungsplans 
und ist darin in das Gebiet integriert, das Be-
reiche umfasst, die dem Denkmalschutz unter-
liegen (Historische Bergbau- und Haldenland-
schaften; § 5 Abs. 4 BauGB) sowie als Grün-
fläche (§5Abs.2 Nr.5 und Abs. 4 BauGB) darin 
eingezeichnet. Die Pufferzone des Rauchgas-
kanals umgibt ein standardisierter Bereich von 
5 Metern. Dieser Bereich befindet sich inner-
halb des im Rahmen des Flächennutzungs-
plans denkmalgeschützten Gebietes (Histori-
sche Bergbau- und Haldenlandschaften; 
§ 5 Abs. 4 BauGB). Zusätzlich liegt die Puffer-
zone im Geltungsbereich des Flora-Fauna-
Habitats Oberes Freiberger Muldental.11 

Die Pufferzone des Erzkanals ist geteilt. Für 
die einzelnen Bereiche wird ein standardisier-
ter Bereich von 10 Meter ausgewiesen. Der 
Teilbereich des Erzkanals in der Gemarkung 
Halsbrücke liegt im Geltungsbereich des Flä-
chennutzungsplans der Gemeinde Halsbrücke 
und ist als Grünfläche verzeichnet. Zudem liegt 
diese Teilstrecke im Geltungsbereich des Flo-
ra-Fauna-Habitats Oberes Freiberger Mulden-
tal.12  

Die Pufferzone der Bergbaulandschaft Him-
melfahrt Fundgrube in der Gemarkung Hals-
brücke schließt sich an die Pufferzone der 
Gemarkung Freiberg an. Auf Halsbrücker Flur 
liegt der Pufferzone im denkmalgeschützten 
Bereich (Historische Bergbau- und Halden-
landschaften, § 5 Abs. 4 BauGB). Für die Puf-
ferzone des Roten Grabens wird ein standardi-

                                                      
11 Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-Richtlinie) 
92/43/EWG, EU-Melde-Nr.: 4945-301; Landesinterne 
Nummer: 252. 
12 Fauna-Flora-Habitat-Richtlinie (FFH-Richtlinie) 
92/43/EWG, EU-Melde-Nr.: 4945-301; Landesinterne 
Nummer: 252. 
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sierter Bereich von 10 Meter ausgewiesen. Im 
Bereich der Grubenanlage Oberes Neues Ge-
schrei richtet sich die Grenze der Pufferzone 
nach den Flurstücksgrenzen. Im Flächen-
nutzungsplan ist die Fläche als gemischte 
Baufläche (§1 Abs. 1 Nr. 2 BauNVO) und als 
Grünfläche (§5Abs.2 Nr.5 und Abs. 4 BauGB) 
ausgewiesen. 

 

6.3 Sichtbeziehungen 

Dritter, von der UNESCO geforderter Aspekt 
zum Schutz des nominierten Gutes ist die De-
finition von Sichtbeziehungen. Diese sollten 
vor allem historisch bedeutende Sichtkorridore 
zum Welterbe-Objekt freilassen und diese bei 
zukünftigen Bauplanungen von Bund, Freistaat 
Sachsen und Kommunen berücksichtigt wer-
den. Die Sichtbeziehungen selbst unterliegen 
keinem Schutz.  

Für den Welterbe-Bestandteil Hüttenkomplex 
Halsbrücke werden keine zu erhaltenden 
Sichtbeziehungen vorgeschlagen.  

 

6.4 Planungen und potentielle 
Gefährdung 

Die nominierten Güter unterliegen den denk-
malschutz- und naturschutzrechtlichen Best-
immungen des Freistaates Sachsen. Es liegen 
keine Informationen zu Baumaßnahmen an der 
Gebäudesubstanz oder im Bereich der zur 
Nominierung vorgeschlagenen Welterbe-Güter 
vor, die zu Veränderungen der originalen Bau-
substanz oder des gesamten Erscheinungsbil-
des führen würden. Im Falle zukünftiger Bau-
maßnahmen an den nominierten Gütern sind 
die zuständigen Behörden zu informieren. 

Der Stadt Großschirma liegt ein Antrag auf 
Erteilung einer Erlaubnis gemäß § 7 BBergG 
zur Aufsuchung der bergfreien Bodenschätze 
im Erlaubnisfeld „Nossen“ vor (Stand 
19.12.2011). Dafür werden vom Oberbergamt 
die Träger öffentlicher Belange um ihre Stel-
lungnahme gebeten - darunter auch die Stadt 
Großschirma. Antragssteller zur Aufsuchung 
von Rohstoffen ist die Firma Proto Resources 
& Investments Ltd., Sydney. Diese hat eine 
Fläche für das Gebiet Rosswein, Coswig, Hel-
bigsdorf, Großschirma, Wegefahrt, Franken-
berg, Mittweida ausgewiesen. Das in der Um-
setzungsstudie untersuchte Gebiet um Klein-
voigtsberg ist ebenfalls Bestandteil des Antra-
ges.  

Bei einem neuerlichen Aufleben des Bergbaus 
sind auch die Denkmalschutzbehörden als 
Träger öffentlicher Belange zu informieren. 
Zusätzlich sollte auch der Welterbekonvent 
über mögliche Bergbauaktivitäten in Kenntnis 

gesetzt werden. Dieser entscheidet über weite-
re Maßnahmen, die die zur Nominierung vor-
geschlagenen Güter in Halsbrücke und Groß-
schirma betreffen. 

Als hochwassergefährdet wird von der Welter-
be-Projektgruppe am IWTG die Lage der Ge-
bäude des Hüttenkomplexes Halsbrücke, der 
Teilstrecke des Erzkanals in der Gemarkung 
Halsbrücke und Teile des Roten Grabens im 
Überschwemmungsgebiet (§ 100 Abs. 3 
SächsWG) eingestuft. Gefährdungen durch 
Hochwasserzerstörungen sind nicht auszu-
schließen. Außerdem sind bei einzelnen Ob-
jekten unvorhersehbare Bergschäden möglich. 

 

6.5 Empfehlungen 

Das Amalgamierwerk ist gemäß § 2 
SächsDSchG als Denkmal geschützt und er-
füllt damit die erforderliche formale Vorausset-
zung für die Aufnahme in das Welterbe-Projekt 
Montanregion Erzgebirge. 

Einer jetzigen Aufnahme in den Welterbean-
trag steht jedoch die ungeklärte zukünftige 
Nutzung der Gebäude entgegen. Bisher konn-
te keine Klärung mit dem Eigentümer Feinhütte 
Halsbrücke GmbH herbeigeführt werden. 

Die Welterbe-Projektgruppe am IWTG emp-
fiehlt daher, dass Amalgamierwerk - vorbehalt-
lich der Einigung mit dem Eigentümer - auf-
grund seiner herausragenden Bedeutung für 
das Welterbe-Projekt in das Projekt aufzuneh-
men. Sollte keine Einigung bis zum Zeitpunkt 
der Antragstellung erfolgen, wird das Objekt 
aus der Liste der nominierten Güter gestrichen 
und nicht in den Welterbeantrag aufgenom-
men. 
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6.6  Eigentumsverhältnisse und 
Nutzung 

 

Im Folgenden werden die Eigentumsverhält-
nisse für die Objekte der Welterbe-
Bestandteile Hüttenkomplex Halsbrücke und 

Bergbaulandschaft Himmelfahrt Fundgrube 
flurstücksgenau aufgeführt:

 

6.6.1 Eigentumsverhältnisse – Hüttenkomplex Halsbrücke 

 

6.6.2 Eigentumsverhältnisse – Hüttenkomplex Halsbrücke - Erzkanal

Objekt Anschrift Flurstück/ Gemarkung Eigentümer 

Hüttenkomplex Halsbrücke – 
Hohe Esse; Rauchgaskanal 

 3614-415/13/ Halsbrü-

cke 

Privat 

Hüttenkomplex Halsbrücke –
Rauchgaskanal – Querung Mul-
de 

 3614-443/1/ Halsbrücke - 

Hüttenkomplex Halsbrücke –
Rauchgaskanal – Querung Mul-
de 

 3614-173/3/ Halsbrücke Freistaat Sachsen 

Hüttenkomplex Halsbrücke –
Rauchgaskanal 

 3614-174/43/ Halsbrü-
cke 

- 

Hüttenkomplex Halsbrücke – 
Aquädukt; Hüttenarbeiterwohn-
haus 

Hauptstraße 20, 
09633 Halsbrü-
cke 

3614-6/7/ Halsbrücke Privat 

Hüttenkomplex Halsbrücke – 
Aquädukt; Hüttenarbeiterwohn-
haus 

Hauptstraße 22, 
09633 Halsbrü-
cke 

3614-6/6/ Halsbrücke Privat 

Hüttenkomplex Halsbrücke –
Hüttenarbeiterwohnhaus 

Hauptstraße 24, 

09633 Halsbrü-
cke 

3614-6/4/ Halsbrücke - 

Hüttenkomplex Halsbrücke –
Hüttenarbeiterwohnhaus 

Hauptstraße 26, 
09633 Halsbrü-
cke 

3614-6/5/ Halsbrücke Privat 

Hüttenkomplex Halsbrücke – 
Aquädukt 

 3614-6/3/ Halsbrücke - 

Hüttenkomplex Halsbrücke – 
Aquädukt integriert in Schla-
ckenpochwerk 

 3614-174/35/ Halsbrü-
cke 

Privat 

Hüttenkomplex Halsbrücke – 
Schlackenbad 

Hauptstraße 16, 
09633 Halsbrü-

cke 

3614-9/17/ Halsbrücke Privat 

Objekt Anschrift Flurstück/ Gemarkung Eigentümer 

Erzkanal mit Schleusenanlage  308b / Rothenfurth Eigentümer unklar 

 369/ Rothenfurth Privat 

 331/ Rothenfurth Privat 
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Erzkanal mit Wehr  1145/ Großschirma Privat 

Erzkanal  1143/ Großschirma Privat 

Erzkanal  11/ Großschirma Privat 

Erzkanal zwischen Röschen 
(unterirdisch) 

 1357/ Großschirma Privat 

 1360i/ Großschirma Privat 

 1360/ Großschirma Stadt Großschirma 

 1360d/ Großschirma Privat 

 1298/ Großschirma Stadt Großschirma 

 1297/ Großschirma Privat 

 1363/7 / Großschirma Stadt Großschirma 

Erzkanal Wegquerung  295/83/ Großschirma Stadt Großschirma 

  295/143/ Großschirma Privat 

  295/47/ Großschirma Stadt Großschirma 

Erzkanal Abschlag 

 

 1143/ Großschirma Privat 

 1144/ Großschirma Privat 

 1215/3/ Großschirma Privat 

Erzkanal Abschlag (außer Be-
trieb) 

 1143/ Großschirma Privat 

  1417/1/ Großschirma Privat 

Kahnhebehaus Großvoigtsberg 
Erzkanal 2. Abschnitt 

 711/ Großvoigtsberg Privat 

Erzkanal 
2. Abschnitt 

 1134a/ Großschirma Privat 

Erzkanal 
2. Abschnitt 

 1121/1/ Großschirma Privat 

Erzkanal 
2. Abschnitt 

 1387/ Großschirma Privat 

Erzkanal 
2. Abschnitt 

 1386/ Großschirma Privat 

Erzkanal 
2. Abschnitt 

 1385/ Großschirma Privat 

Erzkanal 
2. Abschnitt 

 1384/ Großschirma Privat 

Erzkanal 
2. Abschnitt 

 1383/ Großschirma Privat 

Erzkanal 
2. Abschnitt 

 1063/ Großschirma Privat 

Erzkanal 
2. Abschnitt Wegquerung 

 1070/ Großschirma Stadt Großschirma 

Erzkanal 
2. Abschnitt 

 1062/ Großschirma Privat 
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Erzkanal 
2. Abschnitt 

 705/ Großvoigtsberg Privat 

Erzkanal 
2. Abschnitt 

 706/ Großvoigtsberg Privat 

Erzkanal 
2. Abschnitt 

 707/ Großvoigtsberg Privat 

Erzkanal 
2. Abschnitt 

 709/ Großvoigtsberg Privat 

Erzkanal  3614-198/1/ Halsbrücke Gemeinde Halsbrü-
cke 

Kahnhebehaus Halsbrücke  3614-219/7/ Halsbrücke Gemeinde Halsbrü-
cke 

 3614-173e/ Halsbrücke Freistaat Sachsen 

Erzkanal Ausweichstelle Hals-
brücker Kahnhebehaus 

 3614-220/ Halsbrücke Gemeinde Halsbrü-
cke 

 3614-219/7/ Halsbrücke Gemeinde Halsbrü-
cke 

Mundloch Erzkanal obere Rö-
sche 

 1143/ Großschirma Privat 

Mundloch Erzkanal untere Rö-
sche 

 11/ Großschirma Privat 

Mundloch Erzkanal Churprinz 
Mundloch 

 1134/5/ Großschirma Privat 

Kahnhebehaus Großvoigtsberg 
Erzkanal 2. Abschnitt  

 711/ Großvoigtsberg Privat 

Altväterbrücke  358a/ Rothenfurth VE 

 331/ Rothenfurth Privat 

 312/ Rothenfurth Eigentümer unklar 

 376/ Rothenfurth Privat 

 358/1/ Rothenfurth Privat 

 3614-217/ Halsbrücke Freistaat Sachsen 

 3614-277/3/ Halsbrücke Landkreis Mit-
telsachsen 

Grube Churprinz Friedrich Au-
gust Erbstolln - Pulverhaus 

 1131/ Großschirma Privat 

Grube Churprinz Friedrich Au-
gust Erbstolln – Halde 

 1131/ Großschirma Privat 

Grube Churprinz Friedrich Au-
gust Erbstolln - Pochwerk 

Am Pappenwerk 
2; Großschirma 

1134/4/ Großschirma Privat 

Grube Churprinz Friedrich Au-
gust Erbstolln - Huthaus 

Am Pappenwerk 

2; Großschirma 

1134/4/ Großschirma Privat 

Grube Churprinz Friedrich Au-
gust Erbstolln - Zimmerhaus 

Am Pappenwerk 
2; Großschirma 

1134/4/ Großschirma Privat 

Grube Churprinz Friedrich Au- Am Pappenwerk 1134/4/ Großschirma Privat 
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gust Erbstolln - Bergschmiede 2; Großschirma 

Grube Churprinz Friedrich Au-
gust Erbstolln - Wächter 

Am Pappen-

werk; Groß-
schirma 

1134/2/ Großschirma Privat 

Einigkeiter Kunst- und Treibe-
schacht – Schachtgebäude, 
Schornstein, Halde 

An der Hohle 2, 
Kleinvoigtsberg 

3620-31/18 Kleinvoigts-
berg 

Privat 

Einigkeiter Kunst- und Treibe-
schacht – Nebengebäude, Hal-
de 

An der Hohle 2, 
Kleinvoigtsberg 

3620-31/7 Kleinvoigts-
berg 

Privat 

Alte Hoffnung Gottes Erbstolln - 
Verwaltungsgebäude, Meridian-
stein 

Steigerweg 5, 
Kleinvoigtsberg 

3620-29/5 Kleinvoigts-
berg 

Privat 

Einigkeiter Kunst- und Treibe-
schacht – Halde 

An der Hohle 2, 

Kleinvoigtsberg 

3620-31/16 Kleinvoigts-

berg 

Stadt 
Großschirma 

Einigkeiter Kunst- und Treibe-
schacht – Halde 

An der Hohle 2, 
Kleinvoigtsberg 

3620-31/9 Kleinvoigts-
berg 

Stadt 
Großschirma 

Einigkeiter Kunst- und Treibe-
schacht – Halde 

An der Hohle 2, 

Kleinvoigtsberg 

3620-215/35 Klein-

voigtsberg 

Privat 

Alte Hoffnung Gottes Erbstolln - 
Pulverhaus 

Steigerweg 2, 
Kleinvoigtsberg 

3620-11/2 Kleinvoigts-
berg  

Privat 

Alte Hoffnung Gottes Erbstolln - 
Huthaus 

Steigerweg 3, 
Kleinvoigtsberg 

3620-11/4 Kleinvoigts-
berg  

Privat 

Alte Hoffnung Gottes Erbstolln 
Bergschmiede 

Steigerweg,  2 
Kleinvoigtsberg 

3620-11/1 Kleinvoigts-
berg  

Privat 

Alte Hoffnung Gottes Erbstolln - 
Steigerhaus 

Steigerweg 4, 
Kleinvoigtsberg 

3620-13/a Kleinvoigts-
berg  

Privat 

Alte Hoffnung Gottes Erbstolln - 
Aufschlaggraben 

 3620-259/1 Kleinvoigts-
berg 

Stadt 
Großschirma 
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6.6.3 Eigentumsverhältnisse – Bergbaulandschaft Himmelfahrt Fundgrube 

Objekt Anschrift Flurstück/ Gemarkung Eigentümer 

Roter Graben  3614-103/ Halsbrücke - 

Roter Graben  3614-473/ Halsbrücke VE;RT: Ministerium für 
Umweltschutz und 
Wasserwirt- 
schaft, WWD in Dres-
den 

Roter Graben - Straßenquerung  3614-478/ Halsbrücke Gemeinde Halsbrücke 

Roter Graben - Straßenquerung  3614-78/24/ Halsbrücke Landkreis Mittelsach-
sen 

Roter Graben - Straßenquerung  3614-78/25/ Halsbrücke Gemeinde Halsbrücke 

Roter Graben - Straßenquerung  3614-78/26/ Halsbrücke Gemeinde Halsbrücke 

Roter Graben  3614-471/2/ Halsbrücke VE;RT: Ministerium für 

Umweltschutz und 
Wasserwirtschaft, 
WWD in Dresden 

Roter Graben  3614-497/5/ Halsbrücke Gemeinde Halsbrücke 

Roter Graben  3614-497/4/ Halsbrücke Gemeinde Halsbrücke 

Roter Graben - Straßenquerung  3614-158/2/ Halsbrücke Gemeinde Halsbrücke 

Roter Graben  3614-157/ Halsbrücke Eigentümer unklar, 

(VEB Wasserwirtschaft 
Mulda, KWh.) 

Roter Graben – Abzweig Rö-
sche 

 3614-146/ Halsbrücke Privat 

Neues Geschrei (Halde), 
Schächte in den oberen Maßen 
(tw.) 

 3614-91a/ Halsbrücke Privat 

 3614-91b/ Halsbrücke Privat 

Himmelfahrt Fundgrube St. 
Erasmus Schacht 

 3614-109/ Halsbrücke Gemeinde Halsbrücke 

Geduld Schacht (Halde); Korb 
Schacht Halde 

 3614-117/ Halsbrücke Gemeinde Halsbrücke 

Schächte "im Bruch" auf dem 
Bockstolln Stehenden 

 3614-85/ Halsbrücke Privat 

Birkenschacht  3614-130/ Halsbrücke Gemeinde Halsbrücke 

 3614-118a/ Halsbrücke Privat 

Neue Hilfe Gottes Schacht  3614-455/11 Halsbrücke Deutsche Bahn 

Stollnschacht auf dem Samuel  3614-112/ Halsbrücke Privat 

Hoffnung Schacht  3614-61/1/ Halsbrücke Privat 

Hoffnung Schacht; Neue Hilfe 
Gottes Schacht 

 3614-60a/ Halsbrücke Privat 

3614-106/ Halsbrücke Privat 
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6.6.4 Eigentumsverhältnisse – 
Empfehlung Amalgamierwerk 

 

Objekt Anschrift Flurstück/ Gemarkung Eigentümer 

Hüttenkomplex Halsbrücke –
Expeditionsgebäude 

Krummen-
hennersdor-

fer Straße 2, 
09633 Hals-
brücke 

3614-174/15/ Halsbrücke 

 

Privat 

 

Hüttenkomplex Halsbrücke –
Probierhaus, Amalgamierwerk 
(Nordflügel, Ruine)  

 

Krummen-

hennersdor-
fer Straße 2, 
09633 Hals-
brücke 

3614-174/49/ Halsbrücke  Privat 

 

Hüttenkomplex Halsbrücke –
Schornstein zu Treibehütte 

 

Krummen-
hennersdor-
fer Straße 2, 
09633 Hals-
brücke 

3614-174/14/ Halsbrücke 

 

Privat 
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A n l a g e n 



I 

Kartenübersicht 

(1) Übersicht Welterbe-Gebiete Umsetzungsstudie Hüttenkomplex Halsbrücke 

(2) Nominiertes Gut Hüttenkomplex Halsbrücke  
Hüttenkomplex Halsbrücke     –  Welterbe-Gebiete 

Hüttenkomplex Halsbrücke    –  Naturschutz 

Hüttenkomplex Halsbrücke    – Auszug FNP  

Churprinzer Berwerkskanal (Gem. Halsbrücke)  –  Welterbe-Gebiete  

Churprinzer Berwerkskanal (Gem. Halsbrücke)  –  Potentielle Gefährdungen  

 

Kahnhebehaus des Churprinzer Berwerkskanals –  Welterbe-Gebiete 

Kahnhebehaus des Churprinzer Berwerkskanals –  Potentielle Gefährdungen 

 

Kahnhebehaus des Churprinzer Berwerkskanals,  –  Naturschutz 

Kahnhebehaus und Altväterbrücke  

 

Kahnhebehaus des Churprinzer Berwerkskanals,  –  Auszug FNP 

 

Flächennutzungsplan Halsbrücke    –  Legende 

 

Churprinzer Berwerkskanal, Altväterbrücke und Wehr –  Welterbe-Gebiete 

Churprinzer Berwerkskanal, Altväterbrücke und Wehr –  Naturschutz 

Churprinzer Berwerkskanal, Altväterbrücke und Wehr –  Potentielle Gefährdungen 

 

Churprinzer Berwerkskanal    –  Welterbe-Gebiete 

Churprinzer Berwerkskanal    –  Naturschutz 

Churprinzer Berwerkskanal    –  Potentielle Gefährdungen 

 

Grube „Churprinz Friedrich August Erbstolln“  –  Welterbe-Gebiete 

Grube „Churprinz Friedrich August Erbstolln“  –  Naturschutz 

 

Christbescherunger Bergwerkskanal   –  Welterbe-Gebiete 

Christbescherunger Bergwerkskanal   –  Naturschutz 

Christbescherunger Bergwerkskanal   –  Potentielle Gefährdungen 

 

Kahnhebehaus des Christbescherunger   –  Welterbe-Gebiete 

Bergwerkskanals  

Kahnhebehaus des Christbescherunger   –  Naturschutz 

Bergwerkskanals  

Kahnhebehaus des Christbescherunger   –  Potentielle Gefährdungen 

Bergwerkskanals  

 

Grube „Alte Hoffnung Gottes Erbstolln“    –  Welterbe-Gebiete 

Grube „Alte Hoffnung Gottes Erbstolln“    –  Naturschutz 

 

 



II 

Mundlöcher Aufschlagröschen     –  Welterbe-Gebiete 

„Alte Hoffnung Gottes Erbstolln“ 
Mundlöcher Aufschlagröschen     –  Naturschutz 

„Alte Hoffnung Gottes Erbstolln“ 
 

Aufschlaggraben der Grube     –  Welterbe-Gebiete 

„Alte Hoffnung Gottes Erbstolln“ 
Aufschlaggraben der Grube     –  Naturschutz 

„Alte Hoffnung Gottes Erbstolln“ 
Aufschlaggraben der Grube     –  Potentielle Gefährdungen 

„Alte Hoffnung Gottes Erbstolln“ 
 

 

(3) Nominiertes Gut Bergbaulandschaft Himmelfahrt Fundgrube (Gem. Halsbrücke) – 
Übersicht 
Bergbaulandschaft Himmelfahrt Fundgrube   –  Welterbe-Gebiete 

Bergbaulandschaft Himmelfahrt Fundgrube   –  Naturschutz 

Bergbaulandschaft Himmelfahrt Fundgrube   –  Auszug FNP 

 

Roter Graben      –  Welterbe-Gebiete 

Roter Graben      –  Naturschutz 

Roter Graben      –  Potentielle Gefährdungen 

Roter Graben      –  Auszug FNP 

 

 

Erzwäsche Oberes Neues Geschrei   –  Welterbe-Gebiete 

Erzwäsche Oberes Neues Geschrei   –  Auszug FNP 

 

Hoffnung Schacht      –  Welterbe-Gebiete 

Hoffnung Schacht      –  Auszug FNP 

 

Flächennutzungsplan Halsbrücke    –  Legende 
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg

Objekt des Rothschönberger Stolln

Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
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Stand: 10.05.2012

Churprinzer Bergwerkskanal,
Kahnhebehaus und Altväterbrücke

Hüttenkomplex Halsbrücke

0 100 200 300 40050
m

M 1 : 4.000

Kartengrundlage:
Automatisierte Liegenschaftskarte ALK, INFO (GeoSN)

Nachrichtliche Übernahme aus dem 
Flächennutzungsplan der Gemeinde
Halsbrücke, Genehmigungsfassung 
vom 10.04.2006.

Die Legende des FNP ist gesondert aufgeführt.

Flächennutzungsplan

Welterbe-Gebiete

Nominiertes Gut, Ruine

Nominiertes Gut

Nominiertes Gebiet Pufferzone

Mundloch





Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012

Grube 
"Churprinz Friedrich August Erbstolln"

Hüttenkomplex Halsbrücke

0 30 60 90 12015
m

M 1 : 1.500

Kartengrundlage:
Automatisierte Liegenschaftskarte ALK, INFO (GeoSN)

Nominiertes Gebiet Mundloch

Welterbe-Gebiete

Nominiertes Gut Pufferzone
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012

Aufschlaggraben der Grube
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012
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Plangrundlage/ Digitalisierung: IWTG, TU Bergakademie Freiberg
Stand: 10.05.2012

Aufschlaggraben der Grube
"Alte Hoffnung Gottes Erbstolln"

Hüttenkomplex Halsbrücke

0 100 200 300 40050
m

M 1 : 4.000

Kartengrundlage:
Automatisierte Liegenschaftskarte ALK, INFO (GeoSN)

Test

Potentielle Gefährdungen

Überschwemmungsgebiete
 nach § 100 (8) SaechsWG

Welterbe-Gebiete

Nominiertes Gut Pufferzone


	Uebersicht-Huettenkomplex-HB
	12-05-09-HB-Huette
	12-05-09-HB-Huette-Natur
	12-05-09-HB-Huette-FNP
	12-05-09-HB-Huette-Erzkanal
	12-05-09-HB-Huette-Erzkanal-gef
	12-05-09-HB-Huette-Kahnhebehaus
	12-05-09-HB-Huette-Kahnhebehaus-gef
	12-05-09-HB-Huette-Erz-KHH-AVB-natur
	12-05-09-HB-Huette-Erz-KHH-AVB-fnp
	FNP-Legende
	GSch-HuetteHB-Altvaeterb
	GSch-HuetteHB-Altvaeterb-natur
	GSch-HuetteHB-Altvaeterb-gef
	GSch-HuetteHB-Erzkanal1
	GSch-HuetteHB-Erzkanal1-natur
	GSch-HuetteHB-Erzkanal1-gef
	GSch-HuetteHB-churprinz
	GSch-HuetteHB-churprinz-natur
	GSch-HuetteHB-Erzkanal2
	GSch-HuetteHB-Erzkanal2-natur
	GSch-HuetteHB-Erzkanal2-gef
	GSch-HuetteHB-kahnhebehaus2
	GSch-HuetteHB-kahnhebehaus2-Natur
	GSch-HuetteHB-kahnhebehaus2-gef
	GSch-HuetteHB-AHGE
	GSch-HuetteHB-AHGE-natur
	GSch-HuetteHB-AHGE-Mdl
	GSch-HuetteHB-AHGE-Mdl-natur
	GSch-HuetteHB-AHGE-Graben
	GSch-HuetteHB-AHGE-Graben-Natur
	GSch-HuetteHB-AHGE-Graben-gef

